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Herrn

Albrechts von Haller
Beschreibung der Geschlechter, Arten und

Spielarten des Getreydes.

Aus dem Lateinischen übersetzt.





Herrn Albrechts von Haller
Beschreibung

der Geschlechter, Arten und Spiel¬
arten des Getreydes.

Erste Rede,
gehalten den i« Cbristmonat 1774.

Dc ich von meinem Vaterland schon vor langem

in die Oekonomische Gesellschaft Aufgenommen

worden, und nun einige Jahre her ihr Vor«
steyer bin, und alfo mit ökonomischen Schriften
recht gut bekannt worden, fo habe ich wohl fehen
müssen, was vor Finsternisse noch in der Kenntnis

der Getreydarten herrfchen. Denn wenngleich
das Brod in ganz Europa die führnehmste Speife
der Länder ausmachet, und der Getreydehandel
die wichtigste Kaufmannfchaft ist, und eine uner«

As



4 Beschreibung
meßliche Menge von diesen Fruchten aller Orten

gepflanzet wird, so sind doch die Arten und

Abarten des Getreydes so übel bestiinmt, daß kein

Land das andere versteht, wen» mau von irgend

einer Gattung des Getreydes reden will; und daß

nicht einmal die verschiedenen Provinzen des

gleichen Landes, und seine Dörfer ihren

Benennungen einen gewissen und bestimmten Sinn zu

geben wissen; und folchergestalt gleichfam eben fo

viel Dialekte über das Getreyde vorhanden sind,

als maßige Distrikte. Daher kommts, daß ein

ökonomifcher Rath, der von einem Lande gege.

ben wird, von andern Landern nicht kann

verstanden werden; und alfo vergeblich bekannt

gemacht w«d, und es eben fo viel ist, als wenn

er m hebräischer Sprache wäre verfertigt worden.

§. 2.

Diefe Schwierigkeit wird noch dadurch

verstärkt, daß ^ie Botaniker, und fonderheitlich die

neuer», die Sp'ielarten des Getreydes, vernachlässigen,

weil viele derfelben durch die geringsten

Urfachen sich verändern ^ nnd in andere überge-



der Geschlechter ze. des Getreydes. 5
Vcn, oder zu der natürlichen Struktur der Pflanze
wieder zurüttehren, von der sie gekommen sind.
Allein bey dem Getreyds, dem kostbarsten, und
Mein nothwendigen unter allen Kauffmcmnsgü-
tern, haben die Spielarten in Erhitzung ^:,d
Verringerung des Preises, in Absicht auf bessert
oder fthlechteres Fortkommen, in Absicht ' .^grössern oder geringern Ertrag in einem
bestimmten Erdreich, so vieles zu bedeuten, daß
die eine Spielart ganz allein an diesem Orte
gepflanzt zu werden verdienet, die andere hingegen
ohne Schaden nicht gepflanzet werden kann.
Darum ist an Kefem Orte die Würde der Spielarten

eben so groß als der eigentlichen Arten; so
daß es eben so nothwendig ist daß man auch
diese durch ihre eigenen Kennzeichen bestimme.

§. z.

Weil ich dieses sahe so habe ich seit drey Jahren
von Freunden und Landwirthen von allen

Orten her Getreydearten zufammen gebracht, und
diefelben ganz frifch mit dem anatomtfchen Messer
«nd der Vergrößeruttgslinfe unterfucht. Es hat

A z



6 Beschreibung
sich auch bey dem großen Jammer und Getreyd-

mangel in den Jahren 1771 und 1772 schicken

müssen, daß unsere Landesherren, (oder auch

andere Herren die Ländereyen besitzen), allent-

Valben her aus ganz Europa, aus Asia, und auch

aus Afrika Getreyde haben kommen lassen; daß

sie dasselbe gefaet, und mit Fleiß auf den

Ersolg gefehen haben. Diefe haben denn die Gü-

tigkeit gehabt, mir ihre Pflanzen mitzutheilen.

Mein geliebter Geßner, und fonderheitlich dir edle

Herr von Saussure, Herr von Goumoens Herr

zu Buchtenberg, Herr Bazin Herr zu Duillers,

der berühmte und rechtschaffene Herr I. Rudolf

Tschiffeli, der von langemher erfahrne Bota-

nicker Herr Abraham Gagnebin, Herr Gruner

und andere mehr haben mir mit Uebersendung von

Exemplarien ihrer Getreydarten gute Hülfe ge,

leisiet.
§. 4.

Ich läugne es nicht, daß meine Getreydefamm-

zung mit diefem ganzen Vorrath noch nicht

vollständig isi. Alle Arten zwar, deren Linne

gedenkt, stnd hier vorhanden, und noch überdas ver-
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schiedene Spielarten, denen dieser berühmte Mann
nicht hat wollen die Ehre widerfahren lassen / sie

in den Rang der eigentlichen Arten zu fetzen. Es

wäre freylich besser gewefen wenn ich die Spielarten

noch vor mir gehabt hätte, welche in ve»
fchiedenen Provinzen von England, und in
verfchiedenen Gegenden des weitläuftigen Deutfchlan-

des, in Frankreich und Italien gepflanzt worden
sind. Aber mein hohes Alter, das mir nicht
erlaubt meine Hoffnung weit auszudehnen, gebietet

mir, mit meinen Unterfuchungen hier stehen zu

bleiben. Hier trage ich alfo hauptfächlich nur
fchweitzerifche Arten und Spielarten vor, wenigstens

folche, die in der Schweitz aus fremden
Saamen sind erzeugt worden, damit wenigstens
in meinem Vaterlande ein Freund den andern
verstehe. Wenn man über diefe noch andere Spielarten

in andern Gegenden pflanzt, fo wird es

gut feyn, wenn.jüngere Liebhaber der Natur,
die mehr Zeit und Kräfte haben, diefe Arbeit
übernehmen, und das ausarbeiten wollen, was ich

über die vaterländifchen Arten gejagt habe.

A4



S Beschreibung

Das führnehmste unter allen Geschlechtern des

Getreydes / ist der weitzen / wovon wiederum
die vornehmste Art das furlreflichste und kräftigste

Mehl gibt. Den Charakter zu bestimme«/
wodurch sich der Weitzen vom Schwingel (kelru-
ca, und vom Tresp öromus unterfcheidet,
kommen die Grannen ^rittse in keine Betrachtung.

Die Aehrgen z,^ Schwingels und

Trefps gleichen fast vollkommen dem Getreyde,
dss Linne unter der Benennung Inticum oder

Weitzen zufammen faßt; doch werden diefe Pflanzen

gewöhnlich nicht unters Getreyde / fondern
unter die Gräser gerechnet. Man muß hier nm
deswillen den Fruchtstab zu Hülfe nehmen, oder
die Manier und Weise wie sich die kleinen Aehrgen

am Schaffte anschließen. Der Schafft nehmlich

ist das Fundament der Aehre/ und nichts
anders als der verlängerte Halm / der da Blu-

(*) Aehrgen ist was man in Zürich einen Fasen
heißt, und ist also in keiner Gattung eines Fingers
lang wie die Aehren.
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men tragt und Abwechselnd in kleine Grübchen

ausgeschnitten ist c>), in welche die, kleinen

Aehrgen ' anschliessen die aus einem sitzenden

Stielchen wachsen, und drey, bisweilen auch,

und zwar in einem guten Boden nicht gar selten

fünf, und bisweilen fogar sechs Blumen einfchlief-

fen. (Das gibt denn fechs Körner aus einem Fäsen

wenn alle znr Zeitigung kommen). Es geschiehet

zwar öfterer, daß sie nur vier Blumen tragen,
und auch von diesen noch ein Theil fehlt. Diefe

kleinen Aehrgen, wenn sie jünger sind, haben

eine länglichtrunde Gestalt, werden aber bey mehrerm

Alter flach, und breiten sich zu beyden

Seiten aus und richten endlich die flache Seite,
wo die Körner in der Mitte zufammen schlichen,

gegen dem Schaffte, und nicht den Rücken, wie

der Lülch (I^lium). Meistens sitzt jedes von

den kleinen Aehrgen anf dem Schafte felbst fest ;
doch gibt eö auch astige Weitzenarten bey welchen

mehrere Aeste vom Schafft ausgehen, auf
deren jedem feine eigenen Aehrgen sitzen. Fer-

(s) S- 'romnet'ort, t. 29s. XXII. t. »9Z. V.
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ners hat jedes kleine Aehrgen seinen Kelch (b),
der aus zwey gleichlangen Schaaken besteht, die
fast von der gleichen Grösse mit den Schaaken
der eigentlichen Blume sind. Schaaken der Blume
sind ebenfalls zwey, die aber ungleich lang sind (o) ;
die eine ist bauchigt, die äussere fcharf(cl)
zugespitzt; fast aus der Mitte des Rückenervens e

tragt diefe eine Granne, die bisweilen fehr kurz,
doch fast in allen Fallen an der Spitze merklich ist.

Es ift zu glauben daß die Granne der Aehre
natürlich ist, - und daß die Blumen, welchen
ste fehlt, ausgeartet feyen. Denn es ist wahr-
fcheinlicher, daß ein Theil der Blume aus gewissen
Gründen sich nicht entwickelt habe, als daß der
Zufall einen neuen Theil Herfür bringe, an dem
die Natures fönst hat mangeln lassen. Die zweyte
innere Schaale ist weiß, wie fast bey allen Graß-

(K) t. 292. O. O. auf meinen Tafeln, su.
(c) 1. t. 29z. 8.

(à) In Hall. Tafeln, 6à â.

(e) 8 1. (^(Z.t. 29z. und in vielen meiner
Figuren.
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arten, und ganz zart, ohne Granne, mit einer

blossen Spitze (5), diese bereitet mit dem ersterem

dem nachwachsenden Saamen ein Bette. Jn diesem

Zwischenraum zwischen zweyen Vlumenschaa-

len, wächst das Saamenkorn, welches

unbekleidet da liegt, und von mehligter Substanz ist,

länglicht oval, auf der einen Seite bauchigt (g),
auf der andern von einer kleinen Furche zwifchen

zweyen Erhöhungen durchlauffen und getheilt. Die

Spitze wird oben von kurzen und zarten Seiden-

Haaren gefchlossen. Der übrige Theil des Korns

ist glatt, und unten, wo der Keim ins Saamenkorn

tritt, abgefchnitten.

Zu beyden Seiten des Saamenkorns sitzen zwey

äusserst zarte und durchsichtige Blumenblätter (K)

die rautenförmig sind, und am Rande der beyden

ersten und längern Linien ganz mit Haaren befetzt

stehen.

Von der Spitze des Saamenkorns gehen zwey

(f) Fast wie in meiner Figur es.

A 1. t. 2Y2. 5. e.

(K) McKeU, t. zi.ääLvo.



52 Beschreibung
befiederte (i) Staubröhren aus mit minder ge-
krümmten Spitzen. Um das Saamenkorn her
stehen drey Staubbeutel, die auf borstenförmige
Faden gepflanzet sind ; ihre Spitzen sind tief
voneinander gespalten; bey ihrer Zeitigung hangen
ste aus den Ecken der Schaale hervor uud
niederwärts (K),.das heißt man blühen.

Diefe kleinen Aehrgen, welche wie Schuvpen
auf einander liegen (1) und sich zum Theil decken,
oder cylindrifch formirt sind, machen eine große
Aehre aus, an welcher, die untersten (m) kleinen

Aehrgen meistens unvollkommen und unfruchtbar
sind. So viel mag zu richtiger Bestimmung

des Gefchlechts vom Weitzen, unter welches wir
die Arten ordnen, fo uns zum Getreyde und zur
Speife dienen, genug feyn ; Md von diefen alle»
rede ich.

Linne gibt jedem Aehrgen des Weitzen drey

(i) 7. t. 292. L. WcKeli L.
(K) WcKeli, Tournes, t. 29s. sà O. K H H.
(l) t. 292. NU.
(m) t. 29z.
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Blumen, und sagt nichts von den kleinen

Ornamenten n Ich sinde meistentheils vw
Blumen, und die MÄarig bestandig.

Zu diesen Kennzeichen, welche der ganzen Gattung

gemein stnd, kommen nnn dieser und jener

Unterschied hinzu, und machen die verschiedenen

Arten und Spielarten des Weitzen aus.

Die erste Art also mag die seyn, welche in den

kältern Gegenden gewöhnlich weitzen, Bart-
rveitzen genannt wird.

weitzen - mit Aehrgen von vier Blumen

die unten etwas rauch sind, die

Reiche sind abgeschnitten, in der

Mitte mit einer Spitze versehen; der
Saamen fallt beym Drefchen aus.

IrMOum locukis 4 öoris, ball lulzKirsuris,

àeciàuo.

Die erste Spielart dieses weitzen, die

(n) Len.riAnt. Là. V. n. 96.



14 Beschreibung
ich für eine natürliche Pflanze anfehe, isi meisien-
theils von der Natur wider die rohe Witterung
mit Grannen verfehen : ich heiße sie

Weitzen mit Aehrgen von vier Blumen,
die unten etwas rauch sind, und dessen

äussere Blumenhüllen Grannen
^ tragen.

Diefer hat das besondere, daß feine Halme
meistentheils bis weit hinauf, und, in unfern
Gegenden wenigstens, beständig leer und hohl sind.
Die Aehrgen sind überall glatt, gewöhnlich von
vier Blnmen, doch mißlingen oft zwey Blumen
und bleiben unfruchtbar. Es giebt doch auch fünf
Blumen in einem Aehrgen, von denen aber kanm
jemahls mehr denn drey Saamen tragen. Die
unvollkommenen Blumen enden sich oft in ein
kleines etwas haarigtes Körperchen, Wiedas,
welches Linne dem, Perlgrase, der Ueücn, zum
Charakter gibt. Unter dem Aehrgen sitzt ein Ring,
der mit kurzen rauchen Haaren besetzt ist. Der
Kelch ist überhaupt wie abgestutzt, nur aus der
Mitte steht eine starke, etwann einer halben Linie
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lange Spitze hervor. Die vordere Schaale der

Blume selbst ist die viel stärkere/ und steht einzeln;
von der einen Seite ist sie bauchigt, von der
andern hohl/ und endigt sich in eine dreyfache Spitze,
deren zwey Seitentheile ganz kurz sind; der dritte
formirt einen langen Kamm. Die innere Schaale,
wenn sie ausgewachsen ist wird innwendig und

auswendig hohl, und ihr Rücken ist mit zwey

erhabenen Linien bezeichnet.

Diß ist eben der Weitzen der vor dem Winter
oder im Frühling nach Belieben gefäet werden

kann. Ich habe an dem unfrigen felbst mit fechs

Jucharten den Versuch gemacht, weil ich genöthiget

war, einen Acker, den ich zu späth angebaut

hatte, mit Antritt des Frühlings zu besten; der

Saamen von der Winterart kam ganz ordentlich,
und die Erndte entsprach meinen Wünschen völlig.
So hat auch der edle Hr. von Saussure verschiedenen

Saamen, den er aus der Barbarey und

Sicilien erhalten im Frühliug gefäet, und eben

bey diefer Sommersaat eine große Hülfe wider

den Getreydmangel gefunden, wenn etwann ein
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schlechter Herbst und anhaltender Regen es

verwehrte die Felder zu rechter Zeit zu bestellen/ oder

sonst Mangel an Frucht, eine größere Quantität
Korn zu Pflanzen nothwendig machte. Darum
kann ich die beyden von Linne angegebenen
Arten/die von der Säezeit hergenommen ßnd / nicht
gelten lassen. Freylich ist dieser wahre Unterschied
zwischen dem Sommer und Winterweitzen daß
der Winterweitzen reichlicher ausfallt / vollkommener

und größer wird, viele Stengel aus einer
Wurzel treibt, und daß die meisten Blumen Körner

bringen; der Sommerweitzen hingegen allezeit
magerer und fchwächer bleibt, und weniger Blumen

fruchtbar werden; die Aehrgen felbst auch
stehen weniger dicht am Stiele, und die Wurzel
treibet weniger Stengel.

Auf die Grannen aber kann man hier.nicht
achten/ die nach einer unnnterbrochenen. Stuffe
nach Graden entweder beständig und lang ßnd,
oder kürzer, oder nur an der obern Blumen
stehen, oder endlich gar an allen Blumen mangeln.

Die Schaaken der Blüthen, welche anfangs alle

grün
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grün sind, werden mit der Zeit weiß, gelb, ^oth,
röthlicht, bläulicht, und die Grannen bekommen

gleiche Farbe, daher nehmen denn die Landleute

einige Unterscheidungs - Kennzeichen her; welche

aber nicht hinreichen den allergeringsten Unterschied

für eine besondere Spielart auszumachen.

Linne trennt den Winterweizen vom

Sommerweizen, und heißt diefen l'. cgl^ci.
lzus qugclMoris ventricoli!,, imbricgtis >

mit Grannen. 8peo.p. 126, welches aber eben

unfre erste Gattung ist. a. und eben diefe fetzt

er zuerst, unter dem Namen des Sommerweizens.

Rajus hingegen nimmt mit uns nur allein den

winterweizen an, den man nie anders im
Frühling stet, als wenn man im Herbste, es zu
thun,, verhindert worden.

Und fo that auch ehmals der weise Beurchei-
ler und Richter in botanischen Sachen I. Vau-
hinus; er vereiniget beyde unter dem Nahmen
Irincurn vulgare ZIumss triturando deponent

B '



18 Beschreibung
il. p. 407. Gemeiner Weizen, der beym
Dreschen die Hülsen ablegt.

1?rittcum selìivum O. L. v. Zs8- Zanetti
Hs?. ài irumenw, p. I. <?rano AENtil e6n la

relia.

Lie Zrison heißt man diesen in der Waat

um ^iZie. Die Blume davon ist vorgestellt in der

ersten Figur.
'

Z. 7. ' < ^

b. 1?. loculris ljuaelriiloris, ßladris, Kali sul>.

Kirsmis, Flumis fast ohne Eraw
nen, ist eine andere von der vorhergehenden

verschiedene Spielart des Weizens, ng. 2. Unser

Weizen legt seine Grannen nach verschiedenen

Stuffen ab. Ich habe fürs Erste einen unterm

Namen kromem cle Provence; nur den UN'

tersten BalgZem mangeln die Grannen, so daß

die oberen fast alle mit Grannen versehen sind;

und die obersten Grannen sind zwey Zolle lang

das äussere BSnmciibälglcin tragt eine Spitze, die

einer Linie lang ist; die Spitze vom Kelch ist kurz

und dick. Es sind vier Blumen, von denen zwo

fruchtbar sind, zwo unftuchtbar.
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Darauf folgt eine andere Art, die unter dem
Nahmen Sommerweizen mir zugefendet worden

ist, diese legt die Grannen Stufenweise ab.
Eine Art davon ist bartigt und alle Blüthen
tragen Grannen; eine andere mit wenigen Grannen,

auch am obersten Theil der Aehre wenigen
und kurzen Grannen. Endlich eine Art die gar
keine Grannen hat. Man sindet graulicht-grüne
(Fl-niOX) grüne und rothe Hülfen. Die Spitze
des Kelchs ist allzeit kurz, die Aehrgen haben
vier Blumen, und zwo Blüthen davon sind
unfruchtbar.

Ich habe Sommerweizen von diefer Gattung

aus Burgund, daran die'Spitze des Kelchs
fast eine Linie lang ist; die obern Aehrgen, jedoch
nur wenige, tragen lange Grannen, die übrigen
sind stumpf, und jedes bringt fünf Blüthen, die
fruchtbaren belaufen stch bis auf viere. Siehe hier
die 4te Figur. °

Wieder eine andere Art des stumpfen
Winterweizens von Hrn. Geßner zugefendet, woranallein die obern Blumen Grannen tragen, aber

Bs



Ko Beschreibung
sehr lange; die Spitze des Kelches ist kurz und

stark mit vier Blumen, worunter zwey unfruchtbar

sind. Die gleiche Art fandte auch Er unter

dem Nahmn Kibernum Iroutte! von Hr. Gröbst.

Die gleiche Art ist Hrn. Gagnebins Lleä.

Mettel; die obersten Aehren sind fchwach mit

Grannen verfehen, die übrigen stumpf, die Spitze

des Kelches kurz, vier Blüthen haben die Aehrgen,

zwo Blumen sind fruchtbar. Er fügt hinzu

man könne diefe Art im Frühling und Herbst sten.

Ferner LIeä <lu cangila von Hrn. Gagnebin,

woran nur Anfänge von Grannen sind.

Eben fo hat Herr Bazin von Omller mir Weizen

communicirt mit kurzer Kelchfpitze, mit

wenigen und fchwachen Grannen an den obersten

Blumen. Ein Aehrgen hat drey Blüthen. Er hieß

denfelben kroment rouAS äu pavs.

Herr Rolaz Wette eine Art, welche an den obern

Blumen nur ein Zeichen von Grannen behielte,

mit kurzer Kelchfpitze und vierblüthigen Aehrgen,

mit zwo fruchtbaren Blumen; das innere Bälg-

lein war unter der Spitze mit zarten Haaren befetzt.
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Völlig ohne Grannen war der Weizen den
Herr von Goumoens sandte, der Kelch hatte
auch eine kurze Spitze.

Noch eine andere Art, unter dem Namen LIeä
à'^n^ererre, mit wenigen und gar keinen Grannen

am obern Theil der Aehre, und diese sind
nur einer Linie lang; die Spitze des Kelchs iß sehr
kurz, die Farbe gräulicht-grün, der Zirkel von
Seidenhaaren deutlicher.

kroment dZüNO 6u V«V8 kam mir auch zu,
dieses hat sehr wenige und unvollkommene Grannen;

die Spitze des Kelchs ist kurz, am obern
Theil der Aehre langer, mit vier Blumen, zwo
sind fruchtbar.

Es wird aber auch eine Art in unserem Vaterlande

gefäet, unter dcm Namen rother Haar-
weizen und ?romem rciuZe Zu psvs, und weisser

Haarweizen; diefer hat vollere Aehrgen.
Die Benennungen kommen von der weissen oder
rothgelben Farbe der Bälglein.

Es ist wiederum der gleiche Mnterweizen,
der in den Thälern des Iura gepflanzt wird, noch

B z



22 Beschreibung
einmal der gleiche weisse wmterweizen aus

unserm Lande, und gemeiner Winterweizen.

Jacquin sandte auch aus Oesterreich Siciliani-
schen Weizen; eine Abart von etwas fettem

Aehren sandte der Hr. von Saussure mit Aehrgen

von fünf Blumen / an welchen drey fruchtbare

Blüthen Körner brachten. Ich hatte auch eine Art

unter dem Namen, rother wallachischer

Weizen, ebenfalls mit Aehrgen von fünf Blüthen

und drey fruchtbaren Blumen. Auch Weizen

aus der Grafschaft Mümpelgard, die

Aehrgen hatten fünf Blüthen aber kaum mehr

als zwey gelangten zur Vollkommenheit.

Den Weizen aus unferm Lande, den man mir

unter dem Namen Gsmmerwchen und

Winterweizen mit rothen Välglcin,
gegeben hat, welches eben des Hrn. Gagnebin

kromenr 1"«uz:el ist, behaltet nicht einmahl mehr

ein Zeichen^M Grannen; die Spitze des Kelches

ist jederzeit fthr kurz, und es formiren sich da keine

Pinfelchen von subtilen Härchen. Unter dem gleichen

Namen (Zrgn« äs LsroZello Hat auch der
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Herr von Saussure geschickt, nur daß er viel
härter ist/ als unsere einheimischen Spielarten,
doch ist die Spitze kurz und sehr stark, zwey Blüthen

unfruchtbar.

Hieraus zeigt sich daß die Grannen mit der Zeit
und Gradweise abnehmen und endlich verschwinden

: und das widerfährt dem Bartweizen, wann
er in der Fläche gefäet wird; und fo bezeugen

hinwiederum gültige Schriftsteller, daß der gran-
nenlofe Weizen an bergigten und waldigten Orten

feine Grannen entwickle. Herr Reichart
behauptet daß der Weizen entweder mit oder ohne

Grannen sich zeige, je>nachdem entweder jähriger
oder frifcher Saame gefäet werde.

Die minder bedeutenden Abarten mit rothem
und weissem Koru, wie die Alten es nennten,
übergehe ich mit Fleiß, damit diefe Abhandlung
sich nicht ins Unendliche ausdehne.

Diefe bisher beschriebene Spielart isi: (Zrano

gentil kignco e roll«, Nanetti, Z4. A

Eben dieser Weizen ist /rrmeum calvoibus

B 4
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quadrinàis, ventriooLs, levibus, iinvri-
caris, sudmuticis, Linn. Nanetti, p. 7.

I'riticum Kibernum ariiìis carens O. L. "snes>

truing p. Us2.

I'riticum 8r,ica murica R,s). II, v. I2ZS.

Und Iriticum ruium Zrano maximo, e).

p. I2ZI. O. L. I/Keatr. p. Zs8. Eine Blüthe

davon / die ganz stumpf und ohne Grannen

ist, S. KZ. 2,

> V, §. 8. '
' / -

'

c. Die dritte Spielart ist: 'sriticnrn rMorum
locuitis ^uääriäorlL Zlädris, bäii r>ii«ils Zlumis
exterioribus srilratis.

Die äussern Bälglein haben Grannen,
unterm Relch siyt inwendig ein Büschel
langer seidenartiger Faden.

Diefe Spielart fowol als die vorhergehende

kann entweder im Frühling oder im Herbst

gesäet werde«. Und zwar im Herbst fäet man sie

wo ihr eigentliches Vaterland ist / freylich in heissen

Ländern. Im ksvs às Vauä und um Genf hat
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man sie mit dem besten Erfolg im Frühling
gesäet. Es ist nicht so leicht, diefer Spielart ihre

Grenzen zu bestimmen: im ersten Augenblick aber

entdeckt man gar leicht den Unterfchied, wodurch
sie sich von der tnnläydifchen unterfcheidet. Sie
ist nehmlich höher, stärker, die Halmen sind oft
ganz voll, die Aehren länger und fetter, bis auf
einen halben Schuh lang, das Korn ist mehr

angeschwollen, und härter, fast knorplicht. Ferner
ist meistentheils die Spitze des Kelchs länger und
stärker als in den Spielarten von unferm einheimifchen

Weizen. Die Grannen sind beständig fehr

lang, und unter dem Kelch kommt ein Büfchel

von langen seidenartigen Faden hervor, wo unsre

einheimischen Arten nur ein Anfangszeichen
baben ; diefes kleine Büfchel von seidenartigen Haaren

ist am obern Theil der Aehre noch deutlicher.

Ich habe eine andere weisse und ganz glatte
Art.

Ferners grcmlicht - grüner, mit weissem Mehlstaube

besprengt. Wenn diefer Staub unter der

Vergrosserungslinfe betrachtet wird, so hat er
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etwas haarigtes, und macht gleichsam den

Anfang einer rauhen Bekleidung aus Hirnities
Die Halmen sind oft leer, (wenigstens in unserm

Vaterlande die Halme von den gefaeten Pflanzen.

Eine und diefelbe Art, welche sich durch fehr

wenige Kennzeichen von einander auszeichnete,

habe ich mit gar vielen Benennungen erhalten.

Aehrgen mit drey Blüthen und kurzen etwas

breiten Aehren; Grannen die noch nicht von den

längsten waren mit dem Titel : krumenwm tv-
pKinum von Hrn. Gagnebin; das gleiche war
Lleà àe komaAne des Herrn von Saufsure,
mit der allerlängsten Spitze. Item : öleä äs Ns-

zorque Und (?rgno àuro cli Oglsdrig.

Mit vier Blüthen bekam ich unter der
Benennung :

krumemum lìculum, Sicilianischer wetzen,

lrumentum llculum seltivum, Afrikanischer

Weizen g Weizen aus der

Barbarey, aus der Provence v Zarter
Neapolitanischer Weizen; Weizen aus

u l-!K >. / ,/
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der Insel Minorka, von Cadix (b), von
Tunis, äe W (Ms, aus dem Mayländi-
schen, von Ancona, äs QrZenti, äel ?c>rw

äs c?Ko?T«, von Padua, Bartweizen aus
Canada; l?rumenmm mrAiäum, Linn, wei«
zen von Smirna.

Fünf Blüthen in einem Aehrgen hat
der Sardinische Weizen, so daß drey Blu'
men Körner brachten, wie auch bey dem Weizen

aus Smirna, der ebenfalls drey fruchtbare

Blüthen hat : die Schaaken ßnd violett und

etwas mit Härchen befetzt.

So habe ich cmch bsym Sicilianischen wei-'
zen die Seidenhaare viel deutlicher als bey

andern gesehen ; bey eben demfelben waren die Grannen

bald fchwarz, bald blaß, die Spitze des Kelchs

lang und der Büfchel von Seidenhaaren unter
dem Aehrgen fehr sichtbar. Der fchönste unter-
allen fchien der Weizen aus der Barbarey
zu feyn, der iin Frühjahr gefäet worden, mit
Aehrchen, die fünf Blumen trugen von denen
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drey und viere würklich fruchtbar gewesen, mit
einer starken Kelchfpitze. Gleichen bekam ich auch

unter dem Namen Gicilianischer Winterweizen

/ mit 5 Blüthen, viere waren fruchtbar.

Hieher gehört auch das Lied du Lgp, mit
einer, fehr langen Spitze und ebenfalls langem
Haarbüschel mit Aehrchen von fechs Blumen, fo
daß vier und fünf Blüthen Frucht brachten.

Den gleichen hat auch Herr Geßner gefchickt,

mit Aehrgeu von fünf Blumen von denen vier
Frucht brachten.

Ferner von der gleichen Spielart, aber mit
sehr schwarzen Grannen, kommt von Cadix.
Diefer ist zwar eine bloße Spielart; denn ich

habe vom gleichen Orte ebenfalls mit weissen

Grannen bekommen, der Pinfel von zarten
Seidenhaaren war ganz deutlich zu fehen. Die Halmen

waren übrigens voll, die Aehrgen hatten
vier Blüthen, mit halbschuhlangcn Grannen.
Ich hatte auch eine Art mit schwarzen Aehren,
unterm Tittel : froment de Tunis, troment ds

8icUe, (diefes trug kurze Aehren), mit fünf
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Blüthen / dies erhielt ich von vielen Freunden,
auch unterm Namen, Lisci àe 8arägiZne.

Endlich bekam ich auch Weizen mit dem Titel
krumemum ^ZriZemmum; das war Weizen

mit einer kurzen Aehre/ Grannen und Välglein

waren schwarz/ der Haarpinsel nnter den Aehren

nicht sehr sichtbar / auch die Kelchspitze nicht lang.

Wiederum die gleiche unter dem Namen schwarzer

Weizen aus fremden Saamen gepflanzet im

Val.àe.Ku-; die Aehre war kurz stark, die

Bälglein fahen etwas bleyfarb aus, und die

Grannen waren fchwarz.

Die glatte Spielart diefes Weizen ist T. «.
»,a«Mtt g?'?M5 ^c>»«5uW plumas tritu-

ranä« äeponens. I. V. II. 408. Ka).

Und die andere Spielart l'i ionZioribuL »ris-

ns z kviea cseruleg. O. ö. p. Z72. R.«).

Und L. lon^iorious grilìis lpiea «Ida. O. L.

IKettrum, p. Z74.Aa). Ich dächte hiehergehöre

auch Lrano gentil cluro Nllnsni^ lZ. Z6.

s. 9.

cl. Die vierte Varietät ist Iriucum Weulr«
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quaäriöoris, Kirlutis, Kail pilolìs, dessetì Bälg-
lein gar nicht glatt, sondern rauch sind.
Von dem ist wieder die erste Abänderung/ daß
die äussern Välglein keine Granne haben.

Der vorhergehenden Spielart ziemlich gleich,
doch mit angesthwollnern Aehrgen unterscheidet es

sich dadurch, daß alle Bälglein ringsum rauch sind,

(Kirim»), dergleichen Weizen bekam ich mit
dem Namen weisser Englischer Weizen,
LZ. 8. nur mit vier und dreyblüthigen Aehrgen,
einer kurzen Kelchspjtze, Blumen ohne Grannen,
so daß allein die obersten mit kurzen Grannen
versehen waren. Nur zwo Blumen kommen zur
Frucht; die Aehrgen sind angefüllt (wrZiZN).
kegelförmig, breiten sich nicht zur Seiten aus.
Eine Abänderung die ebenfalls weiß ist, aber
lange Grannen hat, wird an bergigten Orten
auf dem Jura gefaet.

Eine andere A bänderung II. ist, da die Blu-
mcnbälglcin Grannen haben. Anch diefe ist

haarigt, und noch rancher als die vorhergehende,
oder mit mehr Seiden bedeckt; sie unterscheidet
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ßch auch durch ihre sehr langen Grannen durch
ihre sehr rauchen und braunlichten Bälglein; sie
ist mir zugesendet worden nnter dem Namen Lieck
à'ndonàanes clu Ogupiiine. Die Spitze des
Kelchs ist ziemlich lang, das Aehrgen kurz, mit
vier Blüthen; drey Blumen haben Grannen,
doch werden kaum mehr als zwey" vollkommen.
Mit dtesem kommt überein, das <?rgn« Komz.
nello; mit vollen Halmen, vierblüthigen Aehrgen,
zwey fruchtbaren Blüthen, Seide sitzt unter den
Aehrgen; diese Arthabe ichvonHrn.von Saussure.
Gleiches kam vom italiänifchen Saamen im V«!.
Ze.Ku? da die Theurung die Einwohner genöthiget

hatte, von allen Orten her Getreyde zu
fammeln und zu fäen, um zu erfahren, was sich für
unfer Clima am besten schicken würde. Diefe
Abänderung, war ganz ranchhaarigt, mit langer
Kelchspitze, sehr schwarzen Grannen, braunen
Bälglein, dreyblüthigen Aehrgen. Fast allemal
mißlingt das dritte Blühmgen. 9.

Es ist auch eine Art in unserm Lande gesäet
worden unter dem Titel, schwarzer Bartweizen,

und brauner Weizen; öleci L»rKu 5°
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Xonnette, mit angefchwollner dicker Aehre/ vier-

dlüthigen Aehrgen / einem einigen unfruchtbar»

Blümgen. Diefe Abart könnte wohl das Triri-

cum tvpkinurn der Alten feyn, (hiemit der

Englische Weizen A. d. U.)

Sie ist das Lriticum tur«ic!um Linn, oder

eglveiduL <zu«äriüori8 ventricoti8, villo/is, im-

bricatis, ludarillatis, Linn, imdrieatis obtuiis,

Manetti, p. 12.

Tritieum sriitatum ioiea maxima eineriria,

Zlumis Kiriutis, noKrW R,«). p. I2Z2.

§. IO.

Eine merkwürdige Abänderung der Spielart

<Z. ist:

e. Triticum 1ocuKÌ8 quaäriäoris birsutis

mikari8, iO. Aestige Aehren mit Grannen

- rauchbärige Bälglein.

Denn fo sieht sie meistens aus : denn man

sinket auch mit einfacher Aehre ohne Nebenaste/

doch hat sie immer einen kurzen Schafft und 'eine

dicke fette Aehre; auch diefe kann man für das Tri.
ti cum
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ìicum tvpninum der bevden Bauhinen rechnen

/ denn Hier läßt sich nichts gewisses

entscheiden.

Meistens aber ist die Aehre astigt/ und allemal

sind unten abwechselnd, wie bey andern Gattungen

des Weizens, leere Aehrgen. Es stehen

ferners fünf, fechs und wohl acht grössere Aehren

neben einander, die sich mit der Basis der Hauptöhre

vereinigen, welche denn oben wieder
einfach wird. Die Bälglein des Kelchs sind rauch,
die innern aber glatt, die Spitze des Kelchs ist

keine von den kleinsten. Die Grannen sind oft,
sonderlich oben, verfchiedentlich gebogen und

krumm.

Die Aehrgen haben vier Blüthen, drey davon

sind fruchtbar, vder sie haben nur drey Blüm-

gen, und eins davon fehlt; die Grannen haben

drey Und mehr Zolle in der Länge. Das äussere

Blumenbalglein ist ebenfalls da, wo es entblößt

ist, rauch; wo es bedeckt, iß glatt; das innere

Oer ist vollkommen und überall glatt. Die dritte
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Blüthe, wenn sie fruchtbar ist, wird meistens

oh,ne Granne gefunden. Die zarten kleinen

Blumenblatter sind Lanzettenförmig, und mit einigen
Härchen befetzt. Uebrigens bringt fowohl diefe

Abart des Weizens, als die andere mit ästigen

Aehren, gar oft unvollkommene und ineinander

verworrene Blumen hervor.

Sie pflegt unter verfchiedenen Namen
vorzukommen ; unter den Namen des Arabischen
Weizens, Weizen von Smirna, Weizen
von Jerusalem, Wunderkorn, u. s. f. Sie
kann den Alten nicht unbekannt gewesen feyn, die
aber den Namen der ästigen Aehre einer andern
Varieät f. beygelegt haben -

5. Nehmlich dem TrMO« locuüis lubyugilri.
Äoris, glabris, grilr»ti8 loicis ramoiìs. ir.
glatte Bälglein, und ästige Aehren mit
Grannen.

So wie aus dem yaarigten Weizen die

Abänderung e. entstanden ist, fo entspringt 5 das
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Iriticum sm'ca multtplici der beyden Bttuhi-
NM / aus dem Aschgrimen Tritic« FläUO« «V

oder eiuer Veränderung dcr Spielart c. Das

Seideupinselcben unter dem Kclchbälglcin ist zwar
da nicht sehr beträchtlich; die Bälglein selbst sind

grünlicht und weiß / die Grannen meistens fthwach

und krumm / die Kelchspitzen kurz. Dies ist das

Triricum multipliciipiOZ, O. ö, p. Z71. Morisons
8. VIII. t. i. denn es wird um deßwillen lieber,

Hieher als zum vorigen gerechnet weil es in der

Figur von Morison, wo die rauchen Välglein
hätten angezeigt werden können/ glatt vorgestellt

wird.

Triricum cunì multipli cgta lpicn Flumes

eile cievoneus, I. IZ. II. z^. 407.

Da ich sonst nicht gern Spielarten auszustreichen

pflege / so bin ich sehr geneigt /so viel verschiedene

Gattungen von einander abzusondern/ als

die Pflanzen hinreichende Unterscheidungszeichen

darbieten/ die einem Mann von fteyer Beurtheilung

hinreichend dünken: denn es ist mißlich wahre

x
' '

C 2 '
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«nd sich unterscheidende Pstanzen unter den Hanf-,

fen blosser Spielarten zu verweisen, die denn

nnfere neuern Botanickcr, wenn sie folche nicht unter

dem Verzeichniß der bestimmten Gattungen, (los.
cierum sinden nicht einmal slichen, ßch nicht

einmal darum bekümmern.
^ Doch habe ich mir

jn dieftm Fall nicht erlauben können, drey

Gattungen von Weizen, die von Linne unterschieden

werden, zu unterscheiden da die behaarten mit
den glatten,, die mit Grannen, mit denen ohne

Grannen, ununterbrochen durch mittlere Gattungen

Skuffenweise an einander hangen. Daß es

mehrere Gattungen von Weizen gebe will ich

damit nicht laugnen z aber, aus so vielen Mustern

die mir communicirc worden sind / habe ich nicht

mehrere herausbringen können.

Jn weitläustigere Bestimmung von den Sync»

nymen der Alten habe ich mich nicht einlassen

dörfen, weil mir dcr Leitfaden mangelt, der

durch die undeutlichen Beschreibungen hindurch,

zu einer bestimmten Unterscheidung .leiten könnte^

Ich Halle es hier fast eher mit Linne. Die
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drey verschiedenen Gattungen' von Weizen/>

die Herr von Haller nicht gls Species
unterscheiden wollte/ ßnd Trittcun? KiKernum, sesti,

vurn und rur^iäum von Linne. Daß das Tri.
ticum mkernum und seiìivum nur eine 8pecie«

ausmachen/ davon bin ich überzeugt; aber das

Tritisum H^öiM»z der Alten / und den englischen

Weizen/ möchte ich gar nicht zn blossen

Varietäten machen. Sind denn die runden,
volle«/ bauchigten Välglein/ ganz mit Seiden-

Haaren überzöge«/ keine unterscheidenhcn und

besondern Gestalten Spielarten und dieser ihre
Abarten verändern stch bald in verschiedenere

Bode»/ wenn sie einige Jahre nacheinander ver-
pflanzet werden. Ich habe vftma! englischen Weizen

oder Trineum rvpninum der Alten,gesäct; es

blieb so unverändert. Oder ans was sör Grün
den unterscheidet Herr vvn Haller die

Zlàbrz und Kirsuw voneinander; es ist so leicht

Zivischen beyden eine dritte Art möglich / von dcr

man schwerlich wird entscheiden könn?«/ ob sie

zu dieser oder jener Sveciss gehöre. Zwischen dem
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gemeinen Weizen und dem Englischen stehet denn

gerad e in Stärke und Gestalt der Sicilianische
in der Wtte. Warum isi bey diesem der zarte
Pinsel von Seidenhaaren unter dem Kelch-

bälglein so fichtbar, wovon unser gemeine Weizen

kanm ein Zeichen hat; die Grannen so lang,
die Kelchspitze so stark, der Halm voll, die Aehren

Vis aufeinen halben Schuh lang, :c. BeymNohr
macht ein solcher venicillus lericeus ein

Geschlechtskennzeichen ans, und hier soll es

nicht einmal tüchtig seyn, eine Species zu machen.

Mes wird darauf ankommen, ob er so

beständig bleibt oder nicht, denn hat man die

freye Wahl zu unterfcheiden oder nicht. Bey der

Herniary vermifcht Linne und Haller sondert.

Beym IrKic« föndert Linne, und Haller
vermifcht. Wenn matt nicht die feinsten Unter-

fcheidungszeichen zu Hülfe nimmt, fo ist es

überbaust bey den GraßpflanZen, unter welchen

das Getreyde siehet, fchwer nur Zener»

geschweige denn lpsciss zn unterfcheiden. So flies
fen die ^irse, ?0W, ?elìuON und ^,venX fast

Me zusammen; und so würde es dem größten
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Theil des Pflanzenreichs vermuthlich ergehen,

wenn alle Pflanzen des Erdbodens zusammen

kämen. ' Wenn man auf den Mehlstaub / womit
die Blätter des LKsn«p«àii bedeckt und nicht
bedeckt sind, nicht achten will, fo fliessen auch da

viele Gattungeu zufammen, und die Hecies sind

nur Spielarten. A. d. Ueberf.) ^

Der Weizen, von welchem wir bisher geredt

haben, wird für die edelste unter allen Getreydarten

gehalten; er hat das größte und fchwersie

Korn. Das Mehl davon ist zwar etwas gelb,
aber von fehr angenehmen Gefchmack, kräftiger

und mit nahrhaften Theilen reichlicher verfehen

als anderes Getreyde. Diefe Frucht wird durch

den größten Theil des bewohnelen Erdkreises

gepflanzt, von Persien weg bis nach Portugals,

von Egypten bis ins Tingitanische Reich ; es

kommt auch eben sowohl in den nördlichen

Gegenden fort; die Kälte von Rußland und Schweden

tödtet ihn nicht. Im nördlichen Amerika

C 4
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wächset er sehr schön; in de» allzuhcissen Länder»

aber gerathet er nicht; diese hat die Natur zum

Reisbau und zu andern Früchten bestimmt. Jii^
Heissen Ländern, die aber noch nicht unter de«

Wendezirkeln liegen, kommt er am besten fort,
dqs Korn wird dort härter, und fast wie Stein
die Hälme sind stärker mit Mark ausgefüllt. In
kalten Erdstrichen ist fein Korn weicher und die

Stengel leer. Bey uns pflanzt man ihn anf den

Bergen, weil ihm die Nässe Schaden zufüget..

(A. d. U. Die allerfchönsten Weizenfelder

im Znrchgebiete sind die weiten Ebenen um

Winterthur und Leinfelden, welche gber ganz i«

der Tiefe liegen.)'

Die Gattung von welcher wir itzt reden wollen,
ist eine wahre, und von den vorhergehenden

Weizengatwngen ganz verschiedene Art; fo daß

sie leicht auch Sonden Bauern unterschieden wird,
und beym ersten Anblicke kennbar iff. Ueberhaupt

ist die Pflanze kleiner die Aehre magerer, nmü-
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ger brett, weniger gerade und aufgerichtet die
Aehrgen siyd weiter auseinander gethan : auch diefe
kleinern Aehrgen sind dünner, mehr cylmdrifch,
weniger breit, der Kerne« felbst ist magerer. Bey
allen diesen Kennzeichen ist doch ein botanischer
Unterschied nicht so leicht. Die Aehrgen haben
aber wenigere Blüthen, die Körner sind in den

Balglein verschlossen, und fallen nicht von felbst
sus, sie müssen in der Mühle gerollt werden,
welches den führnehmsten Unterfchied macht. —
(Diese ist unser gemeinstes Rorn, der
Dinkel. U.

Wir wollen zuerst die Spielart a. mit Grannen

beschreiben. Hier zeigt es sich noch
wahrscheinlicher, daß die Grannen natürlich stnd, und
durch die Cultur und in einem guten Boden dieselben

ablegen; denn man kann sich nicht vorstellen,
daß Grannen, wenn sie nicht vorher schon in der
natürlichen Psicinze da gewesen wären, in einem

' Wilden und ungebauten Boden sich zeigen sollten.

Dcr Schafft ist also wie^beym vorhergehenden
Weizen gestalt^. Es kommen auch gleichfalls
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einige unvollkommene Blumen, und solche die

keine Grannen haben, am Fuß der Aehre zum,

Vorschein. Die Aehre selbst ist lang, dünne, und

die Aehrgen wechseln zu beyden Seiten ab. Jedes

von dcn untern Aehrgen berührt das über ihm

sitzende ungefähr in der Mitte.

Diese Aehrgen stnd zufammengedrückt, gegen

dem Schafft zu flach oder hohl, hinauswärts

mehr bauchigt. An ihrer Vaßs sitzt ein fehr kurzer

Pinsel-von zarten Haaren : die Bälglein des

Kelches stnd gestrichelt und abgefchnitten. Die

Spitze ist gleich wie bey dem Weizen, und nach

verfchiedenen Graden kürzer oder länger und

einer Granne ganz ähnlich. Drey oder vier Blüthen

sitzen in einer Aehre, alle haben'Grannen,

zwey tragen Frucht, die dritte bringt kein Korn;

diefe sitzt gemeiniglich im Schoosse einer fruchtbaren

Blume, oder auch zwey Blüthen bleiben

unfruchtbar. Das äusserste Bälglein ist höhl, mit

einem erhöhten Rükken. Die Spitze des äussern

Bälglelns ist abermal in drey getheilt; es steigt

nehmlich die Granne zwifchen Bey kurzen Spizen

hinan, und ist zwey - drey Zolle lang; sie iß
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ein Fortsatz des mitten durch das Bälglein lauf-

senden Nervens. Das innere Bälglein der Blume

ist meistens noch länger und zu beyden Seiten

hohl fowohl gegen das äussere Bälglein, als

gegen die unfruchtbare Blüthe : diefe Messet das

Korn ein, dessen Spitze ebenfalls mit zarten Haaren

gefchlossen ist. Auf der einen Seite ist diefes

Korn etwas bauchigt, aufder andern durch eine

Krinne (Furche) getheilt; deutlich sieht man

an der Basis die Stelle des Keims. BluMenb!äl>

ter sind zwey oval-lanzettenförmig.

Diefes ist die Spielart mit Grannen.

Leg, verna Imm. zs. ö II. r>. 47Z. II.
PSA. I24Z.

Die andere Spielart aber, 8pekà niKerna,
isi diefer vollkommen ähnlich, und unterfcheidet

sich nur durch eine fehr kurze Kelchfpitze, auch

durch eine dichtere und vollere Aehre; die Aehrgen

stehen näher bey einander. Diefe/Spielart
ist auch nnter dem Namen laudile às ?rc>-

VON co, und unter dem Namen ^su HnAiica,
von Hrn. Gagnebin gesendet worden. Nach die«
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fen.kommen die Gattungen wo die Grannen

beständig abnehmen; es giebt auch-eine Abart da

zwar die Aehrgen auch drey Blüthen tragen, und

andere Kennzeichen mehr gleich stnd, die Grannen

aber nur wenige Linien lang, und unten fast

gar keine zu fehen stnd.

Man stndet endlich noch eine Spielart, an wel-

cher die Grannen fast überall mangeln, oder

kaum einige Spuren von Grannen zu oberst an

der Aehre gefehen werden. Die Kelchfpitze ist da

fchr kürz, eine ist roth ö?. iz. die andere

weiß, 65. 14; beyde Gattungen werden in der

Schweitz gepflanzet.

Dieft Gattung ?ea, s. 8ps!ta I. L. II.

p. 472, dem es nicht unbekannt war, daß sie bis'

weilen Grannen herfürbringt.

!^es äicoccos oder mg^or, O. L. TKeatr.

41Z.

III. 8. VIII, t. 6. SZ. I.
Ich habe eine fchöne Abänderung diefer, Art



der Geschlechter, tc. des Getreydes. 47

mit vier Blüthen / die zu Bern aus fremdem Saamen

gezogen worden, unter dem Titel/
wallachisches Rorn. Diefe hat etwas weniges von

Seidenhaaren unter den Aehrgen; die Spitze

des Kelchs ist kurz und fehr hart/ zwey Blüthen

bringen Frucht/ die Struktur ist gleich. Das

dritte und vierte Blümgen ist unfruchtbar, das

äussere Balglein von den fruchtbaren Blüthen iff
Zugespitzt, aber hat keine Granne.

Von diefer Spielart ist gar nicht unterfchieden

Tos, gmvîgcea Noril". III. 8. VIII. t. 6. NF. z.

(mit kurzen Grannen, bey nns n5.11.

Ueberhaupt dähnet sich der Anbau des Spelts,
Dinkels oder gemeinen Rorns, nicht fo

weit aus. ^Es wird gepflanzet in Italien, im
wärmern Theil von Frankreich/ im Schweitzerland,,

in Franken und im Schwabenlande. (Im
Canton Zürich wird fast nichts als Dinkel gepflanzet).

Weiters hin gegen Norden fast keins mehr.
So bald bey nns ein Acte/ nur ein wenig naß ist,
so sten unsere Leute lieber Spelt oder Dinkel als

Weizen / weil ihm die Nässe weniger schadet. Der
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Spelt ist bey uns so allgemein, daß man ihm

besonders den Namen Rorn gibt wie in Deutsch«

land dem Roggen, als der gemeinsten Frucht,

und in Schwaben der Gerste. Diese Frucht hat

eine eigene Einrichtung der Mahlsteinen vonnöthen

um sie von den anhängenden Spreuern zu

reinigen; oder daß der Saame sich von den sehr

harten Kelchbalglein trennen lasse.

Das Mehl vom Dinkel ist trockner und magerer

ob es gleich mehr von einem klebrichten We-

sen besitzt, als das Weizenmehl, aber sehr weiß.

Das Brod davon ist etwas weniger schmackhaft

und wird geschwinder dürre und spröde, wird

im übrigen zu Kuchen und Gebäckwerk allem

Weizenmehl vorgezogen.

Tea amilacea, dcZS AMMelmehl, Stärk'
mehl, wird auf eine besondere Weise künstlich

behandelt. Man läßt nehmlich das Mehl sauer

werden und gähren,, darnach dünnert mans mit

Wasser aus, thut es in eznen Sack, undstampfets

mit den Füssen. Das mit Ammelmehl gesättigte

Wasser wird denn wohl geklopft; hernach wenn
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man es eine Zeitlang hat stehen lasse«/ so legt es
einen Bodensatz ab / dieser wird durch Seihen
abgesondert/ und langsam getrocknet; man schabt
hernach die äussere Haut ab / so hat man Am-
melmehl/ welches auf Bretern völlig erhärtet.
Jn Deutfchland wird es aus Weizen verfertiget.

(Aus Erdäpfeln kann man auf ähnliche
Weist/ mit Hülfe einiger befondern Kunstgriffe,
das allermeisteste und glänzendeste bereiten ; wen»
das am Feuer gefchmolzen wird/ so wird es so

klebrig als der Leim. A. d. U.)

Die ganze Gattung wird von Linne nnter der
einigen Benennung begriffen, Tririeum cslveibus
truncatis, yugärigoris, Solculis griltztis nerms,
pkroditis, intermedio neutro, p. 127. Es hat
aber selten vier Blumen; die unfruchtbare»
Blumen sind beym Weizen auch keine Seltenheit;
die Grannen sind nirgend beständig, so daß diese
Definition nicht gültig seyn kann.

Es soll also heißen : Triticum locultis trMoris
calveibuL truncgtis, mucronati, mlveibus ear-
tilg«ineÌL semen, conpinentibus.
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Verwunden! muß man ßch / daß Tournefort

dieser Gattung mit keinem Wort gedenkt.

§. 14.

Ganz verschieden von dem gemeinen Korn iß:

Tririoum levillimum loculìis trltloris, âorilzus

càlvcem excedennvusì comprsKsj lunZilUme"

Triticum' ?uIonÌW, Äiorison, Ili. le6ì. Vili,
t. i. 65. 8.

^
l ' ^

Triticum ?oîonicum VluKnèt pnvroZrg^.

t. 2Z I. 6. etwas schlecht.

Triricum calvcivus triâoris, nuäis, öolculis

lonFiiisme grilìgris, r^c^eos Zenubus vsrlMis,

Linn. p. 127. In welcher Definition die

Bemerkung des Barts diese Gattung von unsem

Weizen nicht gut unterscheidet, da er beydem-

selben oft noch merklicher ist.

« Polnischer Weizen. —

Iff unter allen Weizengattungen der aller'

schönste, mit einer sehr langen oder halbsthubige»

Aehre, die zwar nicht mager aber glatt ist.

WM
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Unter den Aehrgen der Blüthen sizt ein Zirkel

von kurzen Haaren, dieser ist oben an der Aehre

länger. Die Aehrgen berühren einander und

liegen wie die Ziegel übereinander, nirgends wird
die Aehre unterbrochen. Ein jedes der Aehrgen

ist von ungewöhnlicher Länge ', oft eines Zolls

lang, mit gedrengtcn platgedrückten Balglein,
und vollkommnen glatten Blüthen die meergrün

sind. Die Kelchbalgleln haben kurze Spitzen,
und sind abgestumpft, die Spitze aber hat eine

geringere Breite als bey den 2 vorhergehenden Wei-

zengattungen. Die Aehrgen haben z Blumen,
auch 4 Blumen die eine Blüthe ist aber oft
unfruchtbar, und wann 4 Blüthen sind, so werden

immer 2 unfruchtbare gefunden. Das äussere

Blumenbälglein ist wie der Kelch gestrichelt, mit
einer z wältigen Spitze/ die mittlere Granne ist

halbschuhig: die innere um vieles kürzer. Der
Saame ist länger als von allen andern Weizen ^

im übrig-n baüchigt auf der einen Seite mit einer

Furche durchzogen, an der Spitze bartigt, ander
Basis abgefchnitten. Zwey lanzettenförmige Blum«,

blättlein.
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Es ist übersendet worden unter dem Titel

wallachisches ROM. Me d'ilote, Lie äe 8uri-

nam, Lie às Ng^gclor.

Man Pflanzt ihn aber selten ; 'er wird im Frühling

gesaet. -
§. 15.

Die kleinste unter .allen Weizengattungen ist IV.

(Einkorn.)
T. lpica äiiticng, locultse öorib. ternis, binis

crilratis. s. li.
^e» monococcos, dri^a l^uibusàam. I. L. II.

v. 41Z. II. I Z42.

Lrixa àiÂa s. monococcos (Zermänicä

O. L.IKeatr. v. 41 s. Moris'. III. 8.VIII. t. I. s. 2.

Iriticum cal^cid. triâoris Sosculo altero uri.

Ksto, intermeäi« neutro Linn. r>. 127. welche

Desinition für Lriticurn und ^ea sich gfeichwohl

schickt.

Horcleum äittickum Hica nitida Tea s. LrKa

nuncuMum Die Aehre ist lang, schön

jweyzeiligt/ so daß die Aehrge«/ nicht die auf
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der andern Seite/ sondern ihre eignen Camera«

den auf dergleichen Linie der ganzen Länge nach

wie die Dachziegel decken. Die Blumen sind in

dieser Art die kleinsten im ganzen Geschlecht der

Getreydarten. Die Aehrgen sind ründlicht auf der

Seite gegen dem Schaft zu stach oder hohl/ auf

der andern gewölbt. Die Kelchbälglein sind etwas

ungleich, das äussere länger/ abgefchnitten/ die

Spitze wird von der verlängerten Nerve formirt.

Zwey Blüthen tragen Frucht. Das äussere Välglein

hat die Form eines halben Kegels/ die Spitze

ist zfach, fö daß auf der Mitte eine zwey oder z

Zoll lange Granne herfurwachst Die. Granne

von der andern fruchtbaren Blüthe ist kaum länger

als eine Linie, doch beständig vorhanden. Die

Figur des Saamens ig etwas verschieden / obgleich

auch dieses Saamenkorn an der Spitze mit Haaren

bedeckt, und an der Grundfläche abgestutzt ist/

denn die kleine Furche, welche bey den

vorhergehenden Weizengattungen zwey etwas breite Hü.

gelchen voneinander theilt, ist hier schlechtweg

eine Spalte, und der ganze Saame ringsum

gewölbt. Das innere Bälglein ist viel kürzer, oft aber

D 2
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mißlingt die eine Blüthe, und bleibt Nur Ein
Korn, wovon die Pflanze den Namen hat.

Die z te unfruchtbare Blüthe wird in der
andern fruchtbaren eingefchlossen/ die Blumenblätter

sind auch hier ebenfalls / wie bey allem Getreid
vorhanden.

Es wird auf den Bergen gefäet / und dienet

zum Brodbacken der Armen / das Brod davon

wird aber etwas fchwarz, und ist nicht fo

angenehm.

Ich bin genöthiget die Befchreibung von Gersie,

Haber und Roggen auf eine andere Gelegenheit

zu verschieben.

5sê
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Zweyte Rede.
gehalten den ii. Nov. 1775.

Gerste/ Roggen, Haöer.

^a bey der Gerste nnö beym Haber/ eben so

wohl als beym Weizen Verbesserungen Platz haben/

so habe ich auch diese Getreydarten mit der Linse

genau untersucht/ und endlich gesunden, daß ich

auch hier theils in Ansehm.g der Geschlechter/

noch mehr aber in Bestimmung der Gattungen
vom Herrn von Linne abweichen müsse. Und ich

hoffe : daß gewiß niemand diese Abweichung einem

alten Manne, der sich dem Tod nahe fühlt, für
Neid oder Mißgunst auslegen^ werde; ich muß

vielmehr auch beym Sterben Noch die Sachen fo

beschreiben, wie sie mir einleuchten, und wie ich

sie vor Augen sehe. -
D?
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^^ §.17.
G erft e

Die allerälteste unter allen Getreydarten:

wenigstens bey den Griechen / nach dem Zeugniß

des gelehrten Heyne auch bey den orientalischen

Völkern schr gewöhnlich ; auch zum Brodbacken

ist die Gcrste von allen Zeiten her gebraucht

worden.

Dcr Schaft ist wie beym Weizen abwechselnd

mit kleinen Grüblein ausgegraben,, worinn die

Blüthen ohne die geringste Speichen ganz fest

aussitzen.

Die Blumen sind all'o in emer Aehrs gesammelt,

und sise» am Schafte.

Jede Blume hat zwey Anhängsel, die am Boden

derselben nyen, dieie sind ganz sckmal und

flach, und enden sich in eine Granne.

Das äussere Blnmenbalglein ist viel grösser,

nnd von z hervorstehenden Linien durchZoffcri/

wovon die mittlere in eine flache sehr lange Granne

auslauft und den ganzen Saamen genau ei»,

schließ?, wenige Spielarten ausgenommen.
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Das innere Bälglein ist viel kleiner, stach/

zugespitzt, ohne Granne.

Blumenblätter 2 wie gewöhnlich.

Dieser Getreydsaame ist auf einer Seite bau-

chigt, auf der andern dnrch eine Furche getheilt>

nnd an ber Spitze mit Haaren bedeckt.

Diefer Charakter ist von dem Linnäifchen.

(Oen.plsm.n. 8 in fo weit entfernt, daß diefer

berühmte Naturkundige drey Blüthen statt

einer zählt, und diesen einen 6 blättrigen Kelch gibt,
drey paar Anhängsel ttipulce nemlich unter
eben so viel Blumen.

"Ich sehe aber nicht ein warum man z

verschiedene Blumen statt eines einigen Aehrgens zählen

foll, gleich czls wenn ße in einer einzige»

Einhüllung eingefchlossen wären.

Nach der Strenge der Linnäifchen Methode,

sollte die Gerste in mehrere Geschlechter vertheilt

werden. - Da in den einten Gattungen alle Blüthen

fruchtbar stnd, ihre eignen Staubfäden »nd

Staubwege haben, in andern stnd nur wenige

vollkommene Blüthe«/ und die meisten unfrucht-

D 4



56 Beschreibung
bar die man wegen der unvollkommenen Staub-

faden männliche nennt. Das kann nicht richtig

seyn - wo die Staubwege fehlen, und Kingegen

Staubfäden mit Antheris vorhanden sind, das

sind die männlichen Blüthen. - U.

Ich mache den Anfang meiner Historie mit

den Gattungen", die lauter fruchtbare Blumen

tragen, und diefe dünken mich in ihrem Gefchlecht

die vollkommensten.

§. 18.

i. Hsräsum Ksxakiicnyn ltoridus

omnibus tsrtilibus; lm'ca sgxkariam. lui-

citta.

Gerste (sechszeilige) alle Blumen sind

fruchtbar; die Aehre ist durch
Furchen in 6 Feilen abgetheilt.

Sie wird hin und wieder im Frühling gefäet,

und scheint wegen der Fruchtbarkeit aller ihrer
Blüthen die reichste Erndte zn versprechen, doch

ist sie bey unsern Landleuten nicht gar beliebt,

weil sie den fettesten Boden erfordert, und mehr

Kleyen gibt als Mehl dqrum wird ße auch nicht
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häußg gepflanzt. Im übrigen zeigt sich aus den

Tabellen des Herrn Dotter Lochers, die von

Herrn Chorherrn Geßner mir communicixt worden

sind/ daß eben diese Gerste unter allen

Getreydarten die reichlichste Erndte geliefert, habe,
so daß auf einer Juchart Zürchermäß 2222 Pf.
erzielet worden. Da alle andere Getreydfrüchte

weit unter diefer Fruchtbarkeit geblieben sind, und

felbst die Reisgerste / die diefer an Fruchtbarkeit
am nächsten gekommen nur 21 zz Pf. eingebracht.

Die Erndte der heiligen Gerste war in Absicht

auf den ausgestreuten Saamen 16 fach. Aber die

erfahrneren Oekonymen in nnferm Lande haben

schon so fgche Erndten erlebt.

Die Gestalt aller Gersiengattungen ist fast die

gleiche; eine einjährige Wurzel / ein Halm von

2-z Schuhen ; mit Haaren befetzte, weiche Blatter/
die bis auf 4 Linien breit sind.

Die Aehre kurz 1-2 Zoll lang.

Alle Blüthen gleich und fruchtbar, fehr wenige
von den untersten ausgenommen, die gern
unvollkommen bleiben, wie fast bey allen Getreyd«
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arten zu geschehen pflegt, so cM auch Hey de»

Gräsern / die Aehren tragen. "

Unter jeder Blume sitzt ein halber Zirkel, der

vom Schafte sich erhebt, und auö einem Pinsel

von zarten Haaren besteht.

Die Aehre / wenn sie noch jung ist fcheint

stach zu feyn/ wie in andern'Gattungen> der Gcrste/

je mehr sie sich aber der Zeitigung nähert,

desto tiefer sinken sich die Furchen zwifchen den s

Zeilen der Körner ein / welche aus den übereinander

liegenden Blumen erwachsen/ die in 6un-.

unterbrochnen parallelen Reyhen stehen. So wird

die Aehre 6zeilig.

Unter jeder Blume stehen 2 Anhängsel / Splitter

(lUpulc«) die ungleich in der Länge sind/ und

sich in eine Granne von z-4 Linien enden; sie sind

platt, und viel schmäler als die Blüthe. Man

kann ße nicht für einen eigentlichen Kelch gelten

lassen / da sie die Blume im mindesten nicht wie

der Kelch des Weizens und des Habers einfchlief-

sen sondern ganz looö sind/ und von ihr

entfernt da stehen.



der Geschlechter, tt. des Getreydes. 59

Die Blüthe wird formirr aus einem grossen

äussern Bälglein / das eckicht ist/und von z

hervorstehenden Linien durchloffen wird/ wovon die

mittlere stch in eine sehr lange Granne endet/ die

4 und mehr Zolle hat/ und ihrer ganzen Länge

nach an den Seiten hin von kleinen Dörnchen

zackigt wird.

Das innere Bälglein ist kleiner/ spitzig und

flacher.

Wenn die Blume der Zeitigung sich nähert, so

schliesset sie mit ihrem äussern Bälglein den Saamen

genau eiu, ss daß man sie kaum wegklcmben

kann; Nnd daß man deu Kern durch Stossen von

diesen seinen Hülsen reinigen muß.

Der Saame selbst ist eyförmig/ elliptisch, auf
der einen Seite mit einer Furche bezeichnet/ auf
der andern bauchigt, an der Spitze mit Haaren
befetzt. Ich habe diefe aus der Graffchaft Nidau,
von den Bergen um Bafel, und aus dem Land«

gut Brestenberg; ferner aus Oestreich, und auch

Arduin hat mir von Padua gefchickt.

Diefe Gattung ift Horâeum nsiculis, omnib.
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nermävnr«äitis, grillons, ls minibus Isxsarig m

«cmaliter politis. Linn. ivsc. r>. I2s. 8^lr.XII.
n. 98. 2.

Ilvräcum nexülrionum vulcnrum. L L. II.
v. 129.

Horcleum vol^liicnum vernum. (ü. L. Lneat.

P-4Z9.W0 dèe Aehre sehr lang abgemahlet ist.

Die unstigen heissen sie RsUgerste,
Stockgerste.

Sie ist zarter als andere, und fürnemlich von

dieser wird die Gerstenbrühe bereitet, weil sie

leichter zu kochen ist.

/ §. 19. z ^
2. Horäeum (pol^lricnon) öosculis «mnib.

Isnilib. «räinidus inäWnctis. Die Reihen
sind undeutlich.

Sie hat viel ähnliches mit der vorhergehenden,

bisweilen wird sie auch im Fruhling gesaet ; ist

die surnemste "unter allen Gerstegattungen ; doch

gewöhnlich säet man sie vor dem Winter.

Die Blumen wie allenthalben, einiche zu unterst
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an der Aehre sind unfruchtbar, die übrigen alle

bringen Körner die groß, und angeschwollen

sind.

Beyde Anhängst! unter der Blume sind ziemlich

lang, und mit Grannen geendigt, die auf l, s
und 4 Linien lang sind.

Die Blume ist der vorhergehenden vollkommen
gleich, und auch 6 Zeilen, aber durch keine Zwi-,
fchenfurchen so ordentlich abgesondert, man kann
keine gewisse Reyhen zählen.

Das äussere Blumenbälglein ist eckigt, und
tragt eine Zange Granne, das innere ist gestaltet,
wie oben gefügt worden.

Der Saamen wird in der gemeinen Gattung
vom äussern Blumenbälglein genau eingeschlossen-
es gibt aber auch eiue andere Gattung, bey wel,
cher der Saame wie beym Weizen ausfällt ; und
von felbst aus feiner Hülle tritt. Diefe Spielart
schätzen die Bauren felbst am höchsten, so daß ste

auch derselben in den nordlichen Gegenden den
Namen HimMels-Gerste, himmlische Gerste,

gegeben; als einer Pflanze die vom Himmel
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heraö zum Nutzen der sterblichen Menschen

gesendet worden.

Diese Gattung ist Horäeum uoicuüs «mmb.

IrermIpKroäius 'àriiìutis, «räinilz. äuodus ers»

Äioribuz Linn« 8rZLL. p. I2s.
Horäeum sode!, ic. p. 28-

Sie ist Nicht Horäeum polMicnon Vernum

L ö. II. 9.429. als welche 2 unfruchtbare Reyhen

von Blüthen tragt.

Horäeum pul/lticbum nikernum!O. L. Insgt.

v. 4Z8. «. Oxon. III. 8. VIII. r. 6. f. z. /

Wintergerste, Rerngcrstc.
'

Die Spielart b. ist Horäsum Linn.

Nackte Gerste / Orze äe Isruüllem äs

8iberis.

Horäeum uuäum Mmuocrirnon L L. II.
4Z0.

^coerirnon, vel Lrinco-loslrum.' Ö. L.

Dnestr, ri. 42z.

Reisgerste bey unsern Landleuten.
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Nach der 6zeMgen ist diese vielzellige Gersten

an Erlrag und Fruchtbarkeit die fürnehmste, und

hat auf einer Juchart 21 zz Pf. und 12 Unzen

abgetragen. Da der Weizen kaum mehr als 1000

Pf. brachte, und der Roggen auf 1200 Pf. sich

belauffen. Die Erndte war also i i fach. Gewöhnlich

ist sie 8 bis l«fach und mehr.

Bey der Zeitigung fallen die Grannen von diefer

Spielart ab, fo daß die Aehre dennzumal

fast dem Weizen gleichet ; und man sich nicht

verwundert, daß man ihr den Namen Zeocnrnou,

gegeben. ^ ^
Im übrigen ist diefe Gattung nicht so gewiß

und ausgemacht von der sechs.zeiligen Gerste

verschieden deren ganze Blüthenstructur sie

vollkommen vorstellt nur allein die Furchen der

Aehre ausgenommen, und daß die 6ftche Rèyhe

der Körner hier weniger deutlich ist. Ich möchte

aber nicht gern eine besondere Meynung statuiren

als alle 'andere Schriftsteller und der Herr von

Linne felbst.

Sie wird vor dem Winter gefaet: die Erndte
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fallt in den Brachmonat, oft kommt sie schon im ^

May. Das Korn isi weniger zart, als bey der

Sommergersie/ und schwerer zu kochen.

Z. llorcleum WÜivum cii/?icü«?,. Linn.)
spicis expIgnäNL, goscuwrum clnodus «räini«.

settilid. intermeäiis cznatsrnis lieriiibus Nttt

flachen Aehren, nur 2 Reyhen der Blüthen
sind fruchtbar, die 4 mittlern lassen die

Rörner fallen.

Auch diefe Gattung also hat ihre 6 Zeilen, aber

sie isi mehr stach / fo daß sie 2zei!ig fcheint, wenn

sie jünger ist, >- immer aber ist sie weniger dick,

als bey den vorhergehenden.

Der Schaft der Aehre isi gleich, und auch die

kleinen Zirkel unter den Blumen. Aber von den

Blüthen sind nur die Seitenreyhen fruchtbar, und

den Blüthen der beyden ersten Gattungen gleich,

sie machen auch die,2 Seitenreyhen aus? woraus

das zmyzeilige Ansehen entsteht.

Die beyden Anhängsel haben Grannen, wie bey

de»
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den übrigen Gattungen. Das äussere Blumenbälglein

ist eckigt, mit drey hervorstehenden Linien,

völlig wie bey den vorhergehenden Gattungen,

die Granne ist eben so zackigt, nnd 4 Zoll lang.

Das innere Bälglein ist ebenfalls gleich, wie

bey den vorhergehenden, auch der Saamen, diefer

klebt in der gemeinen Gattung genau an dem

äusseren Bälglein an; in der andern Spielart l>»

lassen die Bälglein den Saamen fallen völlig fo
wie der Weizen. Der Saamen hat ein fehr kurzes

Stielchen, mit sogenannten ne^riiZ, kleine»

Ornamenten, und 2 gesiderte Röhren.

Zu beyden Seiten stnd 2 Reihen unfruchtbarer

Blüchen, die vielfach kleiner stnd. Sle stehen in
gleicher Fläche mit den Seitenreihen, und nehme»

das Mittel ein, in dem sie den fruchtbaren ich

muthmafse es follte stehen tsruliduLyus Kesri,
dus ceclum. - Reihen zur Seite ausweichen.

Sie haben gluche Anhängsel, die lange Granne»

tragen und oben noch länger sind/ bis auf 6.
Linien.

Diestr ihre Blüthe» sind ellivtifch, siMf/
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flach gedrückt, leer, von den fruchtbar« ganz

verfchieden. Das äussere Bälglein ist grösser, mit
einer kurzen Spitze, und diefe Spitze ist

zurückgezogen; das andere kleinere Bälglein kommt mit
diefem vollkommen überein.

Diefe Gattung ist : Horcleum vulgare ZM.
ONON. Äloriion. III. 8. 8. t. 6.

Hordeum nosculis Isreralib. mgleulis mutici^
seminìi?. angularis imdriearis. Linn«.

Noräeum Ziüicbum Looel. ie. p. 29. L ö. II.
p. 429. O. L. IKestr. p. 4Z9.

Zielgerste, heissen sie unfre Bauren.
Bey der Spielart b. fällt der Saame ans

die Bälglein kleben nicht an, und wenn die Pflanze

gedörrt wird', fo fallen die Körner von felbß

ab, fo daß sie unter den Händen wegfpringen.

Diefe Art ist bey LinneoH. gorib. laterali!?,

malculis muticis, leminib. angularis, imbric«-

«8, äecorricaUL.

Huràeum àillienum ioiea eompreila, 2eu-

sritrron. H. yxon. III. 8. 8> t. 6. f. 2.
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Noräeum àiâum Orz^n germanica L L. II.
p. 429. mit einer guten Figur und
Beschreibung.

Horäeum ZillicKum, c^uvà lvioa plures «r^.
m'nes nalzent » ?linio O. L. I. R,. H. —

Seine Gerste b. ist eine andere pure Spielart,
wie man dafür haltet, mit einer Aehre, die oft
etwas kürzer ist, und runder, im übrigenden

gleichenCharakter hat, jedoch fo, daß diefe Aehre

bisweilen eben fo lang wird, als beyden andern.

Nemlich

III. Xeop^ron s. tritl0«.loelrum.l>ovsl. r>« ZS.

So nimmt man gemeiniglich an, aber wegen dett

vollkommenen gleichen Blumen, würde ich diese

Gattung lieber zu der Spielart von der nackten

Wintergerste, 2. rechnen. -
^eocrirlion s Or^a germanica 0. V. Ines»

trum p. Ii 21. U. «xon. III. 8. 8. t. 6. s 2.

Haräeum äillicnum spica breviore sc latiore,
Zranis confertis. R,a). I. H.

Horàeum tlosculis laterali!,, masculis muti-
«s seminio. angularis, pateutib. decorticsris.

E 2
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Linn. I2Z. 8Okreber v.! I2s. t. 17. welcher

2 unfruchtbare Blüthen mit ihren Anhängseln

Verbunden abgezeichnet, samt dem zten fruchtbaren

Blümgen.

Die Sommergerste wird gewöhnlich im^

Schweizerland gesäet, daß man daraus Brühen

kochen, zum Theil auch daß man daraus Brod

machen közme. SK wird im May gefäet, in einem

guten fetten Boden, und gibt eine lofache Erndte.

Dle Spielart b. wird mit dem Drefchflegel

ausgeschlagen, und man kann dabey die Arbeit des

Stoßens erfpahren, doch hat sie einen rohern Ge«

fthmack, man überlaßt sie gemeiniglich den Dauben

und dem Geflügel.

^. §. 21.

Die Gerste ist zu vielfachem Gebrauch fehr

nüzlich, sie wird durch den ganze» gemäßigten

Erdstrich gepflanzet von klein Asien an bis in

Lappland. Unter dem nordlichen Erdstrich ist si<

«och viel gemeiner als bey uns, weil sie in kup

zer Zeit, die Sommergerste zwifchen dem 5;

und zs Tag vom säen gn zeitig wird/ weil ßt
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vom gleiche» Gewicht Saamen einen reichlichern

Ertrag gibt/ als alles übrige Getreyd/ und weil
sie die Kalte besser ertragen kann. Unsere Bewohner

der Alpen bauen zunächst an den Gletschern

kleine Aecker mit Gersten / und glauben daS

diese schlecht gerathen seyn, wenn die Erndte

nicht ramai den Saamen übertrift/ denn eine

reiche Erndte von dieser Sommergerste gibt 12-

fache und zofache Frucht. Das Korn ist freylich

kleiner.

Die erste Gattung von Gerste gibt füsses Brod/
vvn angenehmem Gefchmack / das zwar feucht/
und etwas fchwarz isi / auch fthr bald fpröde

wird. Darum haben ehemals unsere Aelpler, da

die Einfalt in Sitten und Gebrauchen noch unter
ihnen herrschte, ein oder 2mal im Jahr folch

Gerstenbrod gebacken / das sie als dünne und flache

Kucheu verfertigten/ diefe Scheiben an Faden

zogen / sie über ihren Feuerheerd aufhängten

; und es dann fo den Winter über in Fleischbrüh

oder Milch erweicht / nach ihren Umstanden

assen. Nun haben die guten Leute auch ge-

lwih sich mit dem besten Weizen zu fälligen. Die

E Z
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Römer gaben ihren Soldaten Gersten anstatt

Wetzen zur Straffe.

Auf eine andere Manier wird die Gerste zur

Speife gebraucht/ wenn ste auf eignen Mühlen

von der Rinde gesäubert worden ist / beyde

äussersten Spitzen werden durchs Stoffen abgebrochen

und in die Gestalt einer weissen Kugel verwandelt/

welche in Fleischbrüh gekochet / aufschwillt,

und bon fehr angenehnem Geschmacke ist.

Perlengerste. -
Die Alten bereiteten mancherley Speisen von

dcr Gerite;- erstlich die Polente (ein Namen

der .-.och über Chur hinauf einer ähnlichen Gattung

Von gemeiner Speist geblieben ist/ die man aus dein

l^u!,^. ?:i^«pvru bereitet) ward bereitet aus Gerste

die über Nacht in Wasser eingeweicht, und

denn wieder getrocknet und geröstet wurde,
hernach ließ man sie mahlen, entweder sogleich,

oder nach einem zweyten Einweichen und Trocknen.

Dieser Polente bedienten ßch die Alten statt des

BrodS, und des Decocts davon statt der Mane.

Die 'Maze kam von der Polente, die mit
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irgend einer andern Brühe oder Flüßigkeit

geknettet worden. -
Dieptisane kam von'gereinigter, gestoßner,

und an der Sonne getrockneter Gerste, die denn

gemahlen und von neuem gedörrt worden, indem

man den subtilen Staub, der unter dem Reiben

davon gegangen, wieder drüber streute: so machten

es die Ackersleuie, Galenus verfertigte sie mit mehr

Mühe etwas änderst. Die Ptifane selbst und das

davon abgekochte Wasser genossen die Alten für

Speise ; dieser Ptifane bediente ßch der grosse Arzt

Hippocrates in hitzigen Krankheiten als des

einzigen nährenden Getränkes. Zu unfern Zeiten

wird die Ptifane änderst bereitet, die gerollte Gerste

nemlich wird im Wasser gekocht, fo daß ste

fast zu einem Brey wird hernach wird sie ge-

ßossen und durchgesiehen. Unter dem Namen

Ptifane wird aber auch eine Abkochung verstanden,

so daß diefer Namen für allerley medicinifche

Abkochungen genommen wird.

Ueberhaupt hat die Gerste sehr wenig, fast

nichts von den glutinofen Theilen die alkalisch

E 4
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werden, (b) daher ist sie auch weniger hitzig

als der Weizen. Daher darf man bey uns den

Pferden keine Gerste geben, wie man fönst in

Spanien und den heissen Ländern zu thun pstegt,

wo man wie ehmals in Griechenland, diefelben

mit Gerste anstatt mit Haber füttert ; hier würde

sie bey den Pferden Durchfälle verursachen.

Aus der Gerste "wird auch infonderheit das

Bier verfertiget, man fchüttet sie auf Haufen /

und laßt sie fast keimen - (sie muß also auch

angefeuchtet werden->U.) hernach spreitet man den

Haufen wieder auseinander, nnd röstet sie an

Ser Sonne oder am Feuer? und kochet sie

endlich mit Wasser und Hypftn. Diefe Gattung
von Getränke erhitzet etwas weniger als der Wein
macht fett, und gibs wegen dem. Mehl mit dem

es vermifcht ist, eine gute Nahrung. Börhaave
lehrte uns, daß durch das starke Braunfchweiger-
Vier die Kräfte am besten wieder erfetzt werden.
Das war das allerälteste Getränke bey den Egyptian.

Man bereitet Bier von verfchiedener Stär-

<b) Leüelmsyer äs quorunääm veZet, xstte rmttit. j
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kc; das Schmalbicr ist m hitzigen Krankheiten

dienlich, Sydenham rühmt dasselbe ; das,stark-

ste Vier giebt dem Wein fast nichts nach. -
Man Pflanzet die Gerste mit grossem Nuzen,

zu wiederholten malen kann man das Kraut
abmähen welches für das Vieh ein Futter giebt,

und bey der letzten Ernd hat man noch die Körner

zum besten.

Das OphthaZmoxvstrsn vom Woolhausen

war eine absurde Maschine, welche die Entzündungen

dcr Augen noch verstärkte, da die Grannen

wegen den kleinen Dörnchen zu beyden Selten

ja ganz zackigt und rauch ßnd.

Das gesagte gilt von allen Gattungen der Gerste

; denn obgleich die erste Gattung die schönste

ist, so ist doch die Natur bey allcn gleich.

ZZerssus der Geschichtschreiber meldet, sie

fey zn Babylon von felbst gewachfen. Vsn
Riedesel hat sie um Marzameni in Sicilien,
die rnßischcn Reisenden uin den Fluß Samara
gefunden. Wenn der Ort nicht etwann ein alter,
und durch den Krieg zerstörter Acker gewesen ist.
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Einmal habe ich auch Haber gesehen, der

drey Jahr hinter einander alljährlich seine Erndte

gab, nachdem ich einmal ungefehr eine halbe

Juchart damit hatte anfäen lassen,, bielleicht hätte

diefe freywillige Ernde niemals aufgehört/ wenn

ich diefen Acker nicht zu einem andern Gebrauch

bestimmt hätte. Doch ist diefer Versuch hinreichend/

zu beweisen/ daß auch jähriges Getreid bey uns

von felbst sich wieder ersetzt und fortpflanzet.

§. '22.

Roggen.
Ein Schaft wie bey den vorhergehenden

Getraidarten : der Charakter desselben kommt dem

Charakter der Gerste am nächsten / fo daß man

wohl ohne unrecht zu haben / fagen könnte : der

Roggen verhalte sich zur Gerste/ wie der Weizen

zum Lülche; sie differiren nemlich um ein einiges

Anhängsel (lìlpulg) welche bey der Gerste doppelt

sind. Denn obgleich Linne eine etwas ver«

schiedene Befchreibung gibt/ fo ist doch die Sachs

selbst gleichgültig.
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Wenn man sagt/ die Aehrgen haben nur eine

Blüthe / so thut man der Natur kein Unrecht

an; keine Blüthe des Roggens wird mit der

andern vereinigt, noch in eine gemeinsame

Umhüllung eingeschlossen, die Struktur davon ist,

wenn man will, ganz vollkommen einfach.

So ist ein einziges Anhängsel, das von der

Blume entfernt steht, oder zugespitztes Blättlein/

das flach, schmal, und sehr spitzig ist, viel klei.

ner und schmäler als die Blumen, unter welcher

es stehet.

Unter der Blume ist ein zarter Pinsel von

Seidenfaden, diefer ist ganz deutlich.

Die Blüthe besteht, aus einem äussern Bälglein

das viel grösser ist, und länglicht lanzettenförmig,

wie ein Schifflein ausgehöhlt, und endigt sich iu

eine fchwache Zoll-oder anderhalb Zoll lange

Granne. Der Rand diefes Bälgleins ist etwas

rauch, und an den Seiten gezähnt, oft aber

zeigen sich gar keine Zähnchen. Wenn die Pflanze

zeitig ist, fo sind die Zähne deutlicher oder zeigen

sich wie lange Haare.
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Das innere Balglein ist viel kleiner, und gleichfalls

zugespitzt, gegen dem Saamen ausgehöhlt

wie ein Schifflein.

Zwischen diesen 2 Bälglein, in der Höhle,

welche sie formiren, sitzet der Saame, der mit 2

gesiederten Staubröhren gekrönt ist.

s Ferners z Staubfaden

Und 2 Blumenblätter, die elliptisch lanzetten-

förmig sind, gesiedert und fehr zart, wie bey

andern Getreidarten.

Der Saame ist bey feiner Zeitigung aufder
einen Seite gewölbt, auf der andern durch eine

Spalte getheilt; an der Spitze mit Haaren befetzt,

kleiner und dünner als beym Weizen, fallt im

übrigen aus, und hängt den Bälglein nicht an.

Wenn man lieber dem Linnäus folgen million.
Mm. n. 97.) so kommt allezeit in gleicher Fläche

ein paar Blumen Herfür, das nahe bey einander

sieht', und zu beyden Seiten ein gleiches und

ähnliches Anhangblättlein welches unfer Schriftsteller

für den Kelch haltet.



der Geschlechter, zc. des Getreydes. 77

I. 8ecs1e Zlumis öorglio. Zlabris ora àen»

ticulata.

8eca!e Zîumarum ciuis leabris. I^inn. v. 124.

Ks ist 8ecale L. II. p. 416. dem die Zähnchen

der Blüthenbälgleiu nicht unbekannt ge»

blieben find.

s fecale Ooäon. «real. p. 47.
» 8ecals Kibörnum vsl ma^us. O. L. 1?neatr.

42s.

UNd 8ecale Vernum, vel sellivurn, vel mi^
nus ib. p. 427.

Der Sommerroggen ist vom Winterroggen gar
nicht unterschieden, ausgenommen daß jener ein
straubigkr Ansehen hat und kleiner ist.

Der Roggen b. mit Zapfen, - ist eine
häufige, und schädliche Krankheit desselben, die in
Deutschland oft epidemisch graßirt - bisweilen
auch in det Schweiz.

Die Anhängst! und Blumenbälglein stnd dabey
in nichts geändert. Aber der Sasme ändert sich
ist einen langen «nd stumpfen EyWer, der ei-
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«en halben Zoll lang und braun wird, in«

wendig voll von einem schwarzen Staub.

8ecs!e luxurigns. L. II. p. 417.0. L.llieätr^

4?Z. 434-

c. 8eca1s Iviois nmotls ?^M?e/.

Roggen mit 2 Aehrgen, den ich vor mir

liegen habe.

Es wird vom Plinius nicht ohne Grund ge«

meldet I.. XVIII. 16. daß der Roggen eine

Alpenpflanze seye, er ist nemlich in den kalten

Gegenden von Deutschland häustger, so kommt er

auch auf den kalten bergigten Gegenden des

Königreichs Neapolis schön fort, nachdem Karl V.

den Roggen aus Deutfchland dahin gefchickt, daß

man ihn in der Gegend fäen sollte, da er fahe,
daß diefe kalten Berge fönst kein ander Getreid

tragen würden. Doch habe ich auch aus Hippo--
ne in Afrika, und aus Sicilien fehr fchönen Roggen

der dem unsrigen gleich ist. In warme»
Gegenden wird er nicht fo häußg gepflanzet : in

der Schweiz wird er häusiger, entweder allein

oder mit Weizen vermifcht gefäet; sie heissen die«
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ses Gemisch Messel; im Zürichgebiet Misch-
löten theils damit für den gemeinen Bauers-
mann die Frucht, welche er zum Brod braucht,
fchon wie ers haben will vermifcht werde, theils
damit der Roggen mit feinem stärker« Halm
widerstehe und nicht fo leicht, wie der Weizen
allein vom Wind und vom Regen zu Boden
geworfen werde ; fondern vielmehr mit feiner
Starke den schwächern Weizen aufrecht erhalte.

Der Roggen ist die längste, und stärkste von
allen unfern Getreidpffanzen, um Göttingen
wachst er 6 und 10 Schuhe hoch,, und gibt eine
6fache Ernde. Die Blätter stnd glatt, wenn man
sie rückwerts streicht, rauch, die Aehre lang
gleichfam zu beyden Seiten vertheilt (àillicrm)
mit dem Alter umgebogen, die äussern Bälglein,
wenn sie noch zart sind, werden mit grünen
Parallellinien bezeichnet, wenn sie zeitigen fo
werden sie sirohfarb. Das Mehl ist etwas fchwarz,
füßlicht, aber wird fehr leicht sauer, es wird such
starker fauer als Weizen und Gerste, und hat
weniger von der klebrigten Nahrung welche al-
kalisch wird. Doch erwartet man vom Roggen
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gewöhnlich eine starke Nahrung/ und darum

lieben ihn die Bauren c?doch nicht aller Orten, U.)

so daß im niedern Deutschland auch grosse Herren

Roggenbrod auf ihren Tisch kommen lassen/ und

es lieber essen / wenn es schwarz issi Herr Doktor

Kesselmayer laugnet aber, daß es viel Nahrung

gebe äe quorunäum veFgtgbiiiutn principio

nutriente nach den Versuchen des berühmten

Spielmanns/ da ihm der klebigte Theil mangelt/

worinn hauptsächlich die nährende Kraft besteht.

Wenn ich durch die Flecken und Dörfer in Nie-

derfachfen und Thüringen um der Botanik willen

reiste / so pflegte mir das Roggenbrod mit

seiner Säure allemal für stcher das Sodbrennen

im Magen zu verursachen ; welches mich

augenblicklich wieder verließ/ wenn ich zum

Weizenbrod zurückkehrte. Jn Frankreich und England

kennen nicht einmal die Bauern das Roggenbrot»

In der Schweiz wird es mit Weizen oder Dinkel

vermischt/ und macht eine Mittelgattung aus.

Da der Roggen sauer ist und das davon

abgegossene Wasser die Eisenbleche anfrißt / daß

ste leichter das anhängende Zinn annehmen: st

hat
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hat ma» auch vom Roggen sagen wollen daß
er die Seuche geheilt habe. Der Rogqenfpirttus
löst Eifen und Kupfer gewaltig auf; es gibt
folche, die behaupten, der Stein in der menschlichen
Blase werde vom Saft des Roggens aufgelöst.

Ueber die Geschwüre wird das Mehl vom
Roggen mit Wasser und Honig untereinander
geknetet aufgelegt; damit die Haut davon weich
werde, und sich öffne. Das Decoct davon wird
von Lower gerühmt, und von Hofmann ; bey
anhaltendem Gebrauch zeiget sich dasselbe iu einer
fchgrfen Verdorbenheit der Saften, die der
alkalischen Natur sich nähern, mit andern Arzneyen
vermifcht, vorzüglich wörkfcm.

Die Zavfen des Roggens sind lange Zeit und
allgemein für ein Gift angesehen worden, welches
mit dem Brod, fondcrlich mit dem warmen
Brod vermischt eine tigne Krankheit verursache,
deren Anfang in Kolikschm erzen besteht, die
hernach in Lähmungen und in besondere Krebsschäden

ausschlagen, die weit und breit oft ganzen
Dörfern viel Schaden zufügen.

F
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Doch haben zu unsern Zeiten verschiedene,

und zwar nicht schlechte Schriftsteller diese traurige

Wirkung in Zweifel gezogen, und ungegründet

gefunden. Es fcheint aber aus den Versuchen des

Herrn Model/ daß diefe Roggenzähne mehr alca-

linifche Grundtheile besitzen; da bey der Distillation

ein Oel, das dem Hirfchhornöl gleichet, ein

alcalinifcherLiquor/ und ein flüchtiges Salz
hinübergehn. Um deßwillen mangelt ihnen aber auch

ein saurer Liquor nicht.

Bey Versuchen endlich die ganz neulich

gemacht worden scheint er weder Thieren noch

Menschen schädlich gewesen zu seyn. Aber diese

Versuche, wenn man sie miteinander vergleicht,
stehen einander oft ganz entgegen, und eigm habe

ich keine angestellt.

/ ^ §. 24.

Haber.
.Einige Haberarten von Linne und eben-

dessen LZrolìiàes.

Der Kelch ist oft grösser als die Blume, und
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besteht aus 2 meistens ungleichen Balglein die
sich in eine Spitze einer Granne ähnlich endigen.

Das äussere Blumenbälglein ist bisweilen ohne
Granne, meistens aber mit einer Granne Verse-
Yen die am Rücken unter der Spitze ihren
Anfang nimmt. Im Anfang ist sie gemeiniglich stark
und durch ein Gelenk gebogen/ am andern Ende
aber meistens viel fchwächer doch ist bisweilen
das Gelenklein fo undeutlich, daß die Granne
kaum gebogen scheint.

Das innere Blumenbälglein ist kleiner, von
beyden Seiten hohl, und lanzettenförmig
zugestutzt.

Die Staubfaden und Blätter, wie gewöhnlich.
Die Granne kann kein wefentliches Kennzeichen

des Habers ausmachen, (beymHerrn von
Linne aber gefchieht solches n. 91. denn man
muß dabey erinnern, daß sie oft mangelt,
wenigstens bey unferm cultivirten Haber, wo bald
bey einem Theil der Blumen bald bey allen,
keine Granne zu fehen ist; und fo noch bey gar
viel andern Gattungen. Es ist aber auch dieft

F s
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Granne nicht beständig/ nicht einmal oft in eine
Schraube gedreht ; freylich gebogen und diefe
Einbiegung fcheint dem wefentliche« Charakter
näher zukommen; obgleich auch hier Ausnahmen
vorkommen.

Das Aehrgen hat 1,^2, z Blüthen, foist
nemlich eben Vie eultivirte Gattung des Habers
befchassen, ln andern Orten hates viele Blüthen.

Es gehört auch nicht zum wefentliche« und un-
terfcheidcnden Charakter des Gefchlechts vom Haber

daß der Saame von den Bälglein genau
eingefchlossen wird; denn bey dem Getreidhaber,
dem man den Namen des nackten gibt, fallt er

von felbst aus, und fs, ohne Zweifel noch bey

manchen andern Gattungen des wilden Habers.

Die Blumen stehen meistens am Halme wie

Strauße, doch gibt es in einigen Gattungen auch

Aehren.

/ S. 25.

cal^eib. nors rna)oribuL, Zluma majori cäNiKZi-
neg. Die Aehrgen versprciten sich «uf alle
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Seiten, der Relch ist grösser als die Blüthe

das grössere Balglcin knorpiicht.

Bey dieser Gattung stehen die Blumen sircmß-

förmig, dieser StraNß von Blumen verbreite! sich

auf «île Seiten. Die Blumenstielchen, welche mml-
förmig da stehen, sind etwas rauch; siesind dünn,
und jeder einfache oder üstigte Quirl hat ihrer
etwann 6; unter dcr Blume werden sie dicker, fast
wie ein zartes Kaulchen.

Der Kelch besteht aus 2 Bälglein, die grösser

ßnd als die Blume, sie sind gestrichelt und

ausgehöhlt wie ein Schiffchen und fpitzig lanzetten-

förmig.

^ Oft sind 2 Blumen, die eine hat einen Stiel;
doch ist bisweilen nur eine, bisweilen z, das

cnOre Balglein ist dem Kelchbälglein ähnlich,
oval - lanzettenförmig grösser, knorplicht. Aus

diefem, zwar nicht immer, kommt fast zu umcrst

vom Rücken die Granne hervor, von welcher der

Anfang stark, das Ende aber fchwach, und nach

einem stumpfen Winkel gebogen ist.

l, v ^
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Das innere Balglein ist zugespitzt, von beyde«

Seiten hohl, mit weissem Rande.

Staubfaden und

Blätter nach Art der ganzen Gräserklasse.

Ein länglichter und dünnerer Saame als bey

andern Getreidarten.

Die Blüthe und der Saame stnd vvn schwar

zer Farbe bey der einen Spielart, bey welcher

auch die Grannen unterhalb schwarz sind, da sie

hingegen bey der ersten Art weiß sind; sie dünkt

mich auch härter zu seyn, als bey der weissen.

Ich-habe eine Menge Spielarten vom culti-
virten Haber vor mir.

I. Vom weissen.

g. Eine Spielart, da die Aehrgen nur eine

Blüthe tragen, und alle mit Grannen ver-

fehen sind.
^

b. Eine Spielart mit einer einige« Blüthe, da

die einen Blumen keine Grannen, die

andern hingegen Grannen tragen.

o. Mit einblülhigen Aehrgen, ohn alle Granne«.
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cl. Eine Spielart da die einen Aehrgen i Blü-

the / andere 2 Blüthen haben / und wo eine

yder beyde Blüthen mit oder ohne Grannen

vorkommen.

.«. Eine andere mit 2 blüthigen Aehrgen,

mit und ohne Grannett, daß auch nur eins

von beyden Blüthgen eine Granne trägt.

k. Eine weisse Spielart mit 2 Blüthen in ?inem

Aehrgen, die alle ohne Grannen sind. R e-

mals habe ich eine Varietät angetroffen,

wo 2 Blümgen in einem Aehrgen beyde mit
Grannen versehen waren.

Z. Eine Spielart mit 2 blüthigen Aehrgen, in
welcher nur sehr wenige Grannen waren.

K. Eine Spielart mit z blüthigen Aehrgen,

worinn die zte Blüthe unvollkommen ist.

U. Bey der schwarzen Spielart ist
bisweilen nur eine Blume, doch stnd öfters 2; die
Granne kommt aus der halben Lange des Rückens

hervor, nnd ist länger als die Blume, der Anfang

davon ist fchwarz, der übrige Theil blaß.
Die 2te Blüthe hat einen Stiel, bey dieser fällt

F 4
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der Kelch gern ab, so daß die beyden schwarzen

Blüthen nackt da stehen bleiben.

K. Eine Spielart davon mit 2 blüthigen Aehrgen,

wovon nur eins eine Granne trägt.

0. Mir 2 blüthigen Aehrgen, die ohne Grannen

ßnd.

III. Eine Spielart die zwischen a. und b.

in der Mitte steht, mit schwarzer Granne,

und bey dieser ist der grössere Theil des

Blnmenbälgleins weiß, der übrige Theil

schwarz. ^

Der schwarze Haber ist den Pferden angenehmer

zum BrodlmÄen aber wird er für härter ge»

halten; doch stet man ihn hin und wieder und

faß beständig bringt diese Gattung 2 Saamen zur

Zcitigttüg. T ennocl'wird die weisse Spielart, als

dle zartere von erfahrnen Landwirthen allen übri-

M vsrgezoM^- ' j

Der- Scvafc vom cultivirten Haber ist Ellcu-

lcuig und drödcr, mit dünnem magern Spreu und

glatten Blätter» die beym zurückstreichen rauch

sind^ Die Pstanze ist einjährig, und wird im Frühling

gefäet.
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Diese Gattung ist: ^verm parn'culam cg-

!^«l).mäuri« Muormis, leminib. IsviKus: I^inn.

p. il8- sie bringt aber sebr selten z Blüthen.

^.vona velllil. l_.odsl. p. Zl.
^VLna alba sc ni^rg s. L. II. P. 4Z2.

^l Vsng vulgaris s) ullzg lü. ö. 1?K,egtr. p. 469.
sehr gttt., Floris, t. 7. s. i. 6c niZra O. L.
ik. p. 472.

Daß er auf der Insul suan ?ervanäe?i wild
wachse / da habe ich nichts dawieder, glaube aber

dabey, er komme vom Saamen, der da durch ei«

nm Zulall ausgestreut worden. Den wilden magern

Haber hatte C. Vauhin fchon gekannt.

2. ^vsna pZnjOuIs netercimglla 'cgl^cs
öors m^iori, loculìis diklori«, ^!umä Ms»

)ori OgrttiaZineg... Der Unterschied bey
diesem ist, daß die Aehrgen alle auf
eine Seite des Stengels sich richten.-

Er ist vom obigen dadurch verfchieden'/ daß

sonderlich die obern Blumen sich auf eine Seite
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werfe«/ welche Richtung desStrausses Scheuch'

zer vaniculam nereromallam, l^innseus osnieu.

Igm fecunäam NöNnet.

Diefe Spielart ist oft ohne Grannen und

fast iinmer 2blürhig; fo war der den ich zu Ro'

che fäete, meistens waren bey ihm beyde Blüthen

fruchtbar doch auch bisweilen die eine unfruchtbar,

die eine hatte oft eine Granne, die andere

keine, meistens aber waren beyde ohne Grannen.

Will jemand diefe Art zur Gattung des gemeinen

Habers rechnen, fo habeich nichts darwieder;

das äussere Anfehen aber, welches Linne unter der

Hand zu Rath ziehet, sondert Maufs allerdeul-

liebste von jenem ab.

Einige Landwirthe ziehen diesej Gattung oder

Spielart, als weit die erträglichere dem gemeinen

Haber vor, und ich ließ zu Roche keinen

andern fäen: man nennt ihn Ungarischen Habch
Melschen Haber, :c.

^veng. OocZonseus gedenkt dieser Art cs.

real. p. 78.

Die Bauren pflanzen de« Haber nicht sonderlich
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gern, obgleich der Preis desselben seit eimgen

Jahren gestiegen ist / da die Anzahl der Pferde

zugenommen hat, denn man glaubt, daß erden

Boden ausrauche. Darum vßegt man ihn nur in

magern Aeckern auf den Bergen zu sten: wo man

kaum eine andere Erndte hoffen darf; und wen»

ein Acker neu aufgebrochen worden, fo stet ma»

ihn alsobald mit Haber an, um das Gras und

Unkraut damit auszurotten. Jn Schottland ist

der Haber die fürnehmste Feldfrucht, und wird fo

roh mit Wasser eingeweicht, und seinem Brey

gerüstet.Wenn der Haber unters Brod gemischt

wird / fo gibt er ihm einen unangenehmen

Gefchmack, dergleichen Brod habe ich felbst bisweilen

bey armen Bauern gekostet.

Der geröstete, und hernach zu gröberm Meyl

zermahlte Haber, oder das gemeine Habermehl,

gibt einen Brey, der vielen angenehm ist, und füx

fehr nährend gehalten wird, diefem aber

widersprechen die chymifchen Untersuchunge», welche

beym Haber keine glutinösen Theile stnde»

(Kesselmayer sz.) und auch wenig Schleim. Die

Körner des Habers mit Wasser gekocht, geben ei-
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nenRohm von angenehmen Geschmack/ dcr nicht

schlechter ist, als die Gerstenbrühe selbst, und

dabey von sehr gelinder sanfter Wirkung, in

hitzigen Krankheiten eine nutzliche und heilsame

Speife.

Den Pferden gibt der Haber Stärke, ohne

ihnen wie das Heu den Bauch auszustopfen.

> 27.
'

/
^

>

Z. ^veng, cal^Os nors minori, loculìis

ZIabrl8 biâoris grilìsrÌ5, Zluma minori lzi-

Q<K. Der T^elch ist kleiner als die

Blumen, das kleinere Balglein
gespalten.

Der Strauß von diestr Gattung dünkt mich

weniger auseinander gespreitet, und von wem'

gern Blumen als bey i.und 2.

Das Aehrgen ist offenbar länger, indem es bey

diefer Gattung wieder die Art der vorhergehenden

Gattungen Blumen bringt, die den Kelch an Lan-

ge übertreffen, sonderlich wenn es ausgewachsen

ist, und stch das Blumenstielchen der 2ten und

Zten Blüthe verlängert.
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Sie Aehrgen haben 2 und z Blüthen/ bisweilen

kommt auch selber die zte Blüthe ganz zur

Vollkommenheit/ und wird fruchtbar, bisweilen

aber bleibt sie ohne Korn; bisweilen kommt gar

die 4te fruchtbare dazu.

Die zweyte und zte Blüthe sitzt auf einem Stiele

/ vollkommen wie beym schwarzen Haber,
darum kann man von diefen StielciM kein befonders

Merkmahl für die Gattung hernehmen.

Der Kelch ist wie bey den vorhergehenden Ar-,
ten aus 2 ungleichen aufs schärfste zugefpitzten

Bälgleiy formirt.
Die Bwnen reichen bey meinen immer über den

Kelch hinaus die äussern Bälglein sind zugespitzt

und beyde haben Grannen.
' Die Granne kommt ohngefehr aus der Mitte

des Rückens, und ist immer fchwach, und hat
kein Gelenke; ist auch nicht gewunden und

kaum einmal gebogen.

Das innere Blumenbälglein isi an der Spitze

fcharf gefpalten. So sind die 2 blüthigen Aehrgen

befchassen, wenn noch eine dritte dazu kommt, fo

hat diefelbe eine fthr schwache Granne.
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' Der Saame fallt aus, und ist, wie ich beym
Linne lese, und glaube nackt./Diefe Gattung wird
an verfchiedenen Orten auf den Bergen in Schweden

gepflanzet, bey uns kennt man sie nur in de»
Garten.

Diefe Gattung ist : ävein nrM. LoKel. ic.
Z2. L. II.47Z. c. L. IKeatr. v. 471. N«.

rilon Z. 8. t. 7. f. 4.

^vena vgmculgra cälvcil>.trig«rl8, recepwcu-
W calvcem excédents, vetalis clor5« «rittätis.
Linn, ^moenit. ^cgä.lll. v. 421. 8vec. v. 118.

Nackter Haber. ^
Aber weder die Granne» noch der Fruchtboden

haben bey diefer Gattung etwas eignes, er
bringt auch nicht immer z Blüthen. Wenn das
Entblößtstehen der Blumen und die Kürze des
Kelchs nicht hinreichend wären, diefe Gattung zu
bestimmen, fo könnte man den Charakter hernehmen

von der fchwachen Granne, welche kein
Gelenke hat, und von dem gespaltenen innern
Välglein.
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